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APPELL
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 

an alle Wähler, Bürger der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken
Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR behandelt. 
In den Plenumsbeschlüssen, in den Reden des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. I. Breshnew sind die wichtigsten Richtun­
gen der weiteren Entwicklung unserer Ökonomik 
und der Hebung des materiellen und kulturellen 
Wohlstands des Volkes festgelegt. Ihre Realisierung 
ist die vornehmste Pflicht der Parier-, Sowjet-, Wirt­
schaftsorgane und gesellschaftlichen Organisatio­
nen, jedes Kollektivs, jedes Sow.«lmenschen.

Das Zentralkomitee de- KPdSU ruft alle Werktäti­
gen in Stadt und Land aul, die Wahlen zum Ober­
sten Sowiet der UdSSR deren neue Arbertslaten zu 
begehen. Unsere Kampflosur.g ist — das Jahr 1979 
in ein Jahr der Stoßarbeit zu verwandeln, einen 
volksumlassenden sozialistischen Weltbewerb für 
eine erfolgreiche Erfüllung der Programme des 
laufenden Jahres und des gesamten 1C. Fünfjahrplans 
zu enffallenl

Die Hauptlichtung der Wlrtschaftsstratcgie der 
Partei war und bleibt die Steigerung der Pro- 
duktionseflcktivitat und Qualität der Arbeit, der un­
entwegte Aufschwung aller Zweige der Volkswirt­
schutt. Für die Kandiaaterr des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen stimmend, werden die 
Sowjetmenschen für eine weiti’c Festigung der 
wirtschaftlichen und Vcrtcidlgungsmacht__ unserer
Heimat stimmen.

Genossen Wähleri
Das höchste Ziel der sozialistischen Produktion ist 

die möglichst volle Befriedigung der wachsenden 
materiellen und kulturellen Bedürfnisse der Sowjet­
menschen.

Die Erfolge in der Entwicklung der Ökonomik 
wirkten fördernd auf die Hebung des Lebensniveaus 
der Werktätigen und ermöglichten es, eine Reihe 
großzügiger sozialer Maßnahmen zu verwirklichen. 
Seit den letzten Wahlen hat sich das Realeinkom­
men pro Kopf der Bevölkerung um 20 Prozent ver­
größert. Der Durchschnittslohn der Arbeiter und An­
gestellten ist um 19, die Arbeitsvergülung der Kol­
chosbauern — um 26 Prozent gestiegen. Die Ren­
tenversorgung hat sich verbessert. Die Zahlungen 
aus den gesellschaftlichen Konsumtionsfonds sind 
von 312 auf 404 Rubel pro Jahr und Person gestie­
gen.

In großem Maßstab wird der Wohnungsbau be­
trieben. 54 Millionen Menschen haben Einzugsfeiern 
gehalten. Die Wohnungsmiefe ist bei uns die nied­
rigste und bleibt nun schon mehr als ein halbes 
Jahrhundert unverändert.

Gegenstand der besonderen Fürsorge der KPdSU 
und des Staates ist der Gesundheitsschutz der So- 
wjefmenschen. Das Nerz de- Krankenhäuser, Poli­
kliniken, Kurorte, Erholungsheime und Pensionen 
wird erweitert. Körperkultur und Sport werden wei­
terentwickelt, aktiv verläuft die Vorbereitung der 
Moskauer Olympiade 80.

Die ständige Hebung des Wohlstandes der 
Werktätigen ist eine offensichtliche'Realität unseres 
Lebens. Zugleich wird der Bedarf an einigen Le­
bensmitteln und Industriewaren noch nicht vollstän­
dig gedeckt, die Qualität der Erzeugnisse muß wei­
ter erhöht, ihr Sortiment erweitert, die Dienstlei­
stungsbetreuung der Bevölkerung verbessert wer­
den. Die Partei und der Staat streben eine Lösung 
dieser Probleme an und trelfen Maßnahmen zur 
vollständigeren Versorgung der Werktätigen mit 
den nötigen Waren und Dienstleistungen.

Die Interessen des Volkes, die Sorge für sein 
Wohl sind das Wichtigste in der Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei. Fü* die Kandidaten des Blocks 
der Kommunisten und Perleilosen stimmen heißt tur 
die weitere Hebung des Lebensniveaus der Sowjet­
menschen und de> Wohlstands jeder Familie slim- 
men.

Genossen Wähleri
In der Sowjetunion entwickeln sich unentwegt 

Wissenschaft, Bildung und Kultur. Das wissenschaft­
liche Potential des Landes isi gestiegen. Der ganzen 
Welt sind unsere Errungenschaften in Malnematik, 
Physik, Chemie, Biologie una vielen anderen Wis­
sensbereichen bekannt. Die Verbindung von Wis­
senschaft und Procuk-.ion erstarkt.' Ein wahrer 
Triumph der einheim*schen Wissenschaft und Tech­
nik sind die rekordmäßig langen Raumflüge der hel­
denhaften sowjetischen Kosmonauten. Erstmalig ha­
ben auf einer erdnaher. Umlaufbahn internationale 
Mannschaften unter Beteil gung von Verlretern der 
Bruderländcr gearbeitet. Die Rolle der Gesellschaft*. 
Wissenschaften in dei Erforschung aktueller Probleme 
des kommunistischen Aufbaus steigt.

Das Systom der Volksbildung wird vervollkomm­
net. Ein Ereignis vor. großer .sozialer Tragweite ist 
die Verwirklichung de allgemeinen Mittelschulbil­
dung der Jugend. Meh. als auf das 2,5fache vergrö­
ßerte sich die Anzahl der technischen Berufsmiftel- 
schulcn. Durch alle Arien der Schulung sind in un­
serem Land mehr als 95 Millionen Menschen erlaßt.

Große Erfolge wurden in der Entwicklung der 
Kultur erzielt. Die breitesten Massen der Werktäti­
gen beteiligen sich aktiv am .kulturellen Aufbau. Es 
wurden neue Literatur- ur.d Kunstwerke geschaffen, 
die die edlen kommunistischen Ideale und die Prin- 
-zipien des Humanismus behaupten.

Die entscheidende Voraussetzung unserer,.Vor­
wärtsbewegung Ist die Hebung de- kommunistischen 
Überzeugtheit der Werktätigen. Ein Staat ist stark 
durch die Bewußtheit der Massen, sagte W. I. Le­
nin. Er Ist dann stark, wenn dio Massen alles wissen, 
über alles urteilen können und an alles bewußt her­

Teuro Genossen! Bürger der Sowjetunion!
Am 4. März 1979 werden die Wahlen der De­

putierten in den Obersten Sowjet der UdSSR statt­
finden. Das ist ein wichtiges Ereignis im Leben des 
Landes.

Die Wahlkampagne verläuft in der Atmosphäre ei­
nes groBen politischen und Arbeitselans, sie de­
monstriert den engen Zusammenschluß der Werktä­
tigen um die Kommunistische Partei, die allgemeine 
Billigung und die wärmste Unterstützung ihrer Ihnen- 
und Außenpolitik.

Die KPdSU-kommt zu den Wahlen nach wie vor 
in engem Bündnis mit Parteilosen. Der Block der 
Kommunisten und Parteilosen verkörpert die unver­
brüchliche Einheit ven Partei und Volk. Darin liegt 
die Quelle aller unserer Errungenschaften, die Ge­
währ für den veilen Triumph des Kommunismus.

Die Werktätigen zu Rate zu ziehen, sich euf kol­
lektive Erfahrungen, die schöpferische Initiative und 
BewuBIheit der Massen zu stützen ist die Leninsche 
Tradition der Partei. Auch heule, an das Sowjetvolk 
appellierend," betrachtet das Zentralkomitee der 
KPdSU es als notwendig, e» üoer oic Ergebnisse 
der Entwicklung des Landes In der Zeit nach den 
vorigen Wahlen zum Ooeislen Sowjet der UdSSR 
zu informieren, seine Aufmerksamkeit aul die ak­
tuellen Aufgaben des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus zu konzentrieren.

Dies waren Jahre voll hn-vorragender Ereignisse 
im Leben des Landes. Es fand de- XXV. Parteitag 
der KPdSU statt dei ein erhabenes Programm des 
kommunistischen Schaflens erarbeitete. Gemäß dem 
Willen des Volkes verabschiedete der Oberste So­
wjet der UdSSR eine neue Verfassung — das Grund­
gesetz des sozialistischen Volksstaates. Eine über­
zeugende Demonstration der welthistorischen Er^. 
rungenschaften des Sozialismus war die Feier des 
60. Jahrestags des Großen Oktober.

Wir alle sind stolz darauf, daß in unserem Lande 
die erste Gesellschaft des entwickelten Sozialismus 
in der Welf aufgebaut worden ist. Dieser Sieg ist 
das Resultat der wahrhaft titanischen Anstrengun­
gen der Milhonenmassen, Darin liegen der Ver­
stand und die Arbeit, die Taolerkeit und der Opfer­
mut, die Kenntnisse und Erfahrungen aller Genera­
tionen von Sowjelmenschen. Die Erfolge der Heimat 
flößen Zuversicht in unse.-e Herzen ein, begeistern 
uns zu neuen Großtaten.

Genossen Wähler-
Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse des 

XXIV. und des XXV. Parteitags der KPdSU hat un­
ser Volk beachtliche Eifoige in der Entwicklung 
der Produktivkräfte erzielt. Dank den Anstrengungen 
der Sowjetmenschen ist ein gigantisches Industrie­
potential geschallen worden, das ermöglicht, die 
fortschreitende Entwicklung de- Wirtschaft — des 
Haupffaktors de- Hebung des Vo-kswohlstandes— zu 
sichern, die Verteidigungsmacht des Landes auf 
dem nötigen Niveau zu hallen.

Die sozialistische Industrie entwickelt sich dyna­
misch. In den Jahren 1974—1978 wurde 1,4mal 
mehr Industrieproduktion erzeugt als im vorange­
gangenen Planjahrfünft. Etwa 80 Prozent des ge­
samten Zuwächse« wurden dank der- Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt.

Das Antlitz des Heimatlandes wandelt sich. Es 
sind 1 344 Großbetriebe angelaufen. Darunter sind 
KamAS und „Atommasch", das. Armenische, das 
Leningrader und da> Tschernobyler Atomkraftwerk, 
die Wasserkraftwerke Usf-Ilim und Tokfogul, der 
Orenburger Gasgewinnungskomplex, das Bergbau- 
und Aufbereitungskombina* Lebedinski, das Seiden- 
sfoffkombinal in Mogiljow. die Baumwollkombi- 
nafe in Tiraspol und Schachly, de Kursker Lederfa­
brik. Konseguenf wirs der Kurs der Partei auf die 
Entwicklung der den technischen Fortschritt be­
stimmenden Branchen, auf die Festigung der Brenn­
stoff- und Energiebasis, die Schaltung großer ter­
ritorialer Produkfionskomplexe realisiert, vor allem 
im Ural, in Sibirien und im Fernen Osten. Im Stoß­
tempo wird die Baikal-Amur-Magistrale gebaut

Die Errungenschaften de* Wissenschaft und Tech 
nik werden aktiv in die Produktion eingeführt, die 
Betriebe werden e-.-t fortgeschrittener technischer 
Grundlage rekonstruiert und umgerüstet. Es wurde 
die Herstellung von übe- 16 000 neuer Arten von 
Indusfrieerzeugnissen gerne steil und in Serienferti­
gung gegeben.

Unaufhaltsam entwickelt sich die Landwirtschaft. 
Es werden großzügige Maßnahmen zu ihrer Ver­
wandlung ir. einen hochentwickelten Sektor der 
Ökonomik verwirklicht. Au* das 1,5fache' stieg die 
Energieaussta'tung de Arbeit in der Landwirt­
schaft. In großem Ausmaß wirc die Chemisierung de' 
Bodenlläclien und derer Melioration betrieben. Zum 
Anliegen des ganze-, Volkes wurde die Umgestal­
tung der Nicht Schwarzerdezone.

Ein großer Sieg könle die allgemeine Schlacht 
für die Ernte 1978 — zum erstenmal wurden 235 
Millionen Tonnen Getreide eingebracht. Einen ge­
wichtigen Beitrag zu- Geheidcproduktion leisten die 
Wirtschaften des Neulandes. Es wurde eine gute 
Basis für eine weitere Entwicklung der Viehzucht 
geschallen

Das Erzielte würdigend, übersieht die Partei nicht 
die Mängel, die ungelösten Pio-Ieme. Uns steht 
bevor, bedeureno den Invesfilionsbau zu verbes­
sern, den wachsenaen Bodjrl des Landes an Metall 
und Brennstoff, an landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
voller zu decken, die Arbeit des Transports zu 
vervollkommnen, die Plan-, die technologische und 
die Arbeitsdisziplin zu festigen, Sparsamkeit in allem 
zu üben, die Arbeitsproduktivität und die Effektivi­
tät der Produktion zu steige-n,

, Die nächsten Aufgaben der Partei und des Vol­
kes wurden allseitig aul dem luli- und dem No- 
vemberplönum (1978) des ZK der KPdSU, auf der

angehen. Deshalb mißf die Partei der ideologischen 
Arbeit, der Gestaltung eines neuen Menschen — ei­
nes aktiven Erbauers dts Kommunismus — eine ge­
waltige Bedeutung bei.
_ Die Partei wird auch künftig unermüdlich für die 
allseitige Entwicklung der Persönlichkeit, für die 
ständige Vervollkommnung der ideologischen und 
Erziehungsarbeit Sorge tragen, Für die Kandida­
ten des Blocks der Kommunisten und Parteilosen 
stimmen heißt für das weitere Gedeihen des gei­
stigen Lebens Oes Landes stimmen.

Genossen Wähleri
Die Kommunistische Partei schenkt ihre ungc- 

schwächle Aufmerksamke.i F-ac.en der sozialpo.i.i- 
schen Entwicklung unserer Gesellschaft, der Ver­
vollkommnung der Demokratie, der weitgehenden 
Mitwirkung aer Massen an der Leitung gesellschaft­
licher und staatlicher Angelegenheiten.

Das unverbrüchliche Bundn-s der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauern und de* Inlell.genz, das dié so­
ziale Grundlage der UcSSR bildet, ist noch fester 
und unerschütterlicher geworden. Es vollzieht sich 
ein Prozeß der Annäherung aller Klassen und so­
zialen Gruppen, die soziale Homogenität unserer Ge- 
sellschalt wachst, immer meh? erstarkt ihre moralisch­
politische Einheit.

Es wurden neue Erfolge erzielt in der Verwirkli­
chung der Leninschen Nationalitätenpolitik der Par­
tei. Unentwegt erhöht sich dos Niveau der wirt­
schaftlichen und sozial in Entwicklung aller Unions­
und autonomen Republiken. Noch tieler sind die le­
benspendenden Ideen des sowjetischen Patriotismus 
und des Internationalismus in das Bewußtsein der 
Menschen gedrungen. Ersprießlich gedeihen die ge­
genseitig bereicherten nabonalen .Kulturen, .die. die 
einheitliche sozialistische SowjetKultur bilden. Die 
Kommunistische Partei wird auch künftighin den 
Kurs auf die allseitige Entwicklung und Annäherung 
aller Nalionen und Völkerschaften unseres Landes 
verfolgen, die große und unerschütterliche Freund­
schaft der Brudervölker und unsere einheitliche 
mächtige Sowjetunion festigen.

Das Leben beweist die unocifreitbarcn Vorzüge 
der sozialistischen Demokia.ie vor der bürgeilichen, 
die nach Lenin immer beschränkt, heuchlerisch, ver­
logen und -falsch war und immer eine Demokratie 
für die Reichen und ein Betrug lür die Armen bleibt. 
Dort, in der Well des Kapitals, verstärkt sich die 
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen, 
werden siandig die Rechte der Werktätigen verletzt, 
gibt es Wirtschaftskrise, Inflation und chronische 
Arbeitslosigkeit. Grausamkeit und Willkür, Gleich­
gültigkeit zum Schicksal der Mcnschon der A’rbeit, 
Verfall der gcsellschaltlichcn Moral — das ist die 
gegenwärtige bürgerliche Gesellschaft. Deshalb wir­
ken die Versuche, den Kapitalismus als freie Ge­
sellschaft hinzustellen, besonders zynisch. Nein, der 
Kapitalismus ist eine Gesellschaft, die die Menschen­
rechte unterdrückt. Das ist eine Gesellschaft ohne 
Zukunft.

Das Banner der Rechte und Freiheiten des 
Menschen ist das Banner des Sozialismus. Allein im 
Sozialismus wird erstmalig in der Geschichte die 
Demokratie zur Macht des Volkes und für das Volk. 
Nur der Sozialismus garantieit die staatsbürgerliche 
und politische Gleichberechtigung der Menschen 
und die wahre Freiheit der Persönlichkeit. Allein der 
Sozialismus behaupte: aie Prinzipien der Demokratie 
in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens.

Die neue Verfassung der UdSSR hat die sozial­
ökonomischen, politischen und persönlichen Rechte 
und Freiheiten der Bürger bedeutend erweitert und 
bereichert. Zugleich sind für die Sowjetmenschen 
die Rechte untrennbar von aen Pflichten, die Frei­
heit — vor. der zivilrechtlichen Verantwortlichkeit, 
die persönlichen Interessen — von den gesell­
schaftlichen.

Die Sowjets der Volksdcputterten, die die politi­
sche Grundlage der UdSSR darstellen, verkörpern 
in ihrer Tätigkeit immer vollständiger den Demokra- 
tismus unserer Gesellschaltsordnung. Mit der Verab­
schiedung oer neuen Vertassjng hat die Arbeit der 
Sowjets eine noch höhere Stufe erlangt. Es wächst 
ihre Rolle in der Lösung von Fragen des wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbaus. Millionen Deputierte 
und Aktivisten der Sowjets arbeiten ständig in der 
Mitte des Volkes und machen die Schule der staat­
lichen Verwaltung durch.

Die Partei sieht es als ihre Pflicht an, die Akti­
vität der Gewerkschaften, das Komsomol, aller Mas­
senorganisationen und Arbeitskoltektivc größtmöglich 
zu erhöhen, Kritik und Selbstkritik zu entwickeln, 
die gesellschaftliche Meinung in hohem Maße zu 
berücksichtigen, die Belange und Ansprüche der 
Werktätigen feinfühlig wahrzunehmen. Im Lande wird 
ein umfassendes Programm von Gesetzgebungsar­
beiten auf der Grundlage der neuen' Verfassung der 
UdSSR verwirklicht, es werden wirksamo Maßnahmen 
zur Verstärkung der Volkskonlrollc,. zur striktesten 
Befolgung der Staatsdisziplin, der Gesetzlichkeit und 
der Rechtsordnung gotrollcn.

Die Kommunistische Partei wird auch künftig ungc- 
schwächtc Sorge für die Vervollkommnung des 
politischen Systems der Gesellschaft tragen. Für die 
Kandidaten des Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen zu stimmen — bede»rlet, für die weitere Fe­
stigung der Einheit und Geschlossenheit des So­
wjetvolkes, für die unentwegte Entwicklung der so­
zialistischen Volksmacht zu stimmen. ________

Genossen Wähleri
Allo Erfahrungen urseres Aufbauwerks überzeu­

gen, daß der Weg, den wir-gehen, — dor richtige, 
Leninsche Weg ist. Um auf diesem Weg neue Er­
folge zu erzielen, die Verwirklichung der Programm- 

zielo zu gewährleisten, gilt es, die Möglichkeiten 
des entwickelten Sozialismus vollständig zu nutzen. 
Die aktive Teilnahme an der Realisierung dieser 
Möglichkeiten ist Ehrenseche de* Kommunisten, Kom­
somolzen, alter Sowjetmenschen.

Das Zentralkomitee der KPdSU befrachtet es als 
lebenswichtig, daß jeder Sowielmensch In sich kom­
munistische Überzeugtheit, aktive Lebensposilion, 
den Willen und das Vermögen herausbildet, den 
Kommunismus aufzubauen;

daß er beharrlich lür die Steigerung der Arbeits­
produktivität, der Effektivität und Qualität ringt, 
die gegenseit'gen Ansprüche und die Verantwor­
tung für gemeinsame Angelegenheiten erhöht, 
Kolleklivgsisl und Kameradschaftlichkeit fördert;

daß er sich zielbewußf Kenntnisse, Errungenschaf­
ten der Wissenschaft, und Technik und fortschrittli­
che Erfahrungen aneigne*, seine Berufsmoisterschaft 
vervollkommnet, Initiative und Neuerertum bekun­
det;

daß er sich in altem als Herr oes Landes fühlt, 
den Volksreichlum rationell nutzt, jedes Kilo Getrei­
de, Metall und Brennstoll spart, die heimatliche Na­
tur schützt.

Die Kommunistische Partei ruft die heldenhafte 
Arbeiterklasse, die ruhmreiche Kolchosbauernschaft. 
d:e Volksirtoll'gcnz, alle Sowjetmenschen auf, das 
Ökonomische, w'ssenschafllich-fechnische und mora­
lische Potential der Gesellschaft immer effektiver 
zu nutzen. Für die Kandidaten des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen zu stimmep — bedeutet, 
für ein neues Aufblühen unserpr Heimat, für ihren 
siegreichen Vormarsch zum Kommunismus zu stim­
men.

Teure Frauen! Ruhmreiche Töchter des Sowjet­
landes! _______________________ • _______________

Groß ist Euer Beitrag für die Errungenschaften 
und den Sieg des Sowjetvolkes. Die ständige Fürsor­
ge für die Frei* als Arbeiterin, für die Frau als Mut­
ter ist unverbrüchliches Gesetz unserer Gesell­
schaft. Den Frauen werden große Möglichkeiten für 
die Verbindung der Produktions- und gesellschaftli­
chen Tätigkeit mit der Erziehung der Kinder, mit der 
Sorge für die Familie eingeräumt. Die Partei und der 
Staat werden auch ferner die Arbeits- und Lebens­
bedingungen de* Frauen verbessern, eine weitere 
Steigerung ihrer Rolle im gesellschaftlich-politischen 
leben gewährleisten.

Komsomolzen, Burschen und Mädchen!

Ihr seid die Erben und Forfscfzer der Heldenta­
ten der älteren Generationen. Der Leninsche Kom­
somol, die Sowjetjugend befinden sich immer an 
den Sfoßabschnitten aes wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbaus. Millionen junger Menschen werden 
erstmalig an den Wahlen teilnehmen. Die Partei 
glaubt fest, daß die Komsomolzen, Jungen und Mäd­
chen stets und in allem dem Leninschen Vermächtnis 
treu sein und den hohen Namen eines Bürgers der 
Sowjetunion in Ehren tragen werden.

Geehrte Revolution*-, Kriegs- und Arbeitsveteranen!

Durch grenzenlose Ergebenheit der Heimat und 
der Partei habt Ihr die Ehre und die Achtung des 
Volkes verdient Viele von Euch arbeiten weiter, 
nehmen am gesellschaftlichen Leben und an der 
Erziehung der Jugend teil. Die Fürsorge für die 
Veteranen nimmt eiren wichtigen Platz in der so­
zialen Politik der Parte; und des Staates ein.

Das Zentralkomitee der KPdSU gibt seiner Über­
zeugung Ausdruck, daß die Sowjetfrauen,__ die Ju-
gend, unsere Veteranen ihre Stimmen lür die Kan­
didaten des Blocks der Kommunisten und Parteilo­
sen abgeben, hohes politisches Bewußtsein und das 
Bestreben demonstrieren werden, einen würdigen 
Beitrag zur allgemeinen Sache des kommunistischen 
Aulbaus zu leisten.

Genossen Wähler!
Die KPdSU leistete und leistet altes Notwendige 

für die Sicherung friedlicher Bedingungen für den 
kommunistischen Aufbau.

Dor Sozialismus und der Frieden sind untrenn­
bar. Seit dem Leninschen Dekret über den Frieden 
und bis In unsere Tage isl die Außenpolitik des So- 
wjellandes von FrledenslieDe durchdrungen. Unser 
Volk, das im Kampf gegen den Faschismus 20 Mil 
lionen seiner Söhne und Töchter verloren hat, weiß 
gut, was Krieg bedeutet. Und für uns gibt es keine 
heiligere Sache als die Erhaltung eines dauerhaften 
Friedens!

Die Partei und der Sowjetstaat verwirklichen be­
harrlich und erfolgreich das Friedensprogramm, das 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU aufgestellt wurde, 
und das Programm des weiteren Kampfes für Frie­
den und internationale Zusammenarbeit, für Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker, dc vom XXV, 
Parteitag der KPdSU gebilligt wurde. Der Frieden 
auf Erden ist sicherer und die internationale Stel­
lung unseres Landes ist heute so test wie noch nie. 
Die Außenpolitik der UdSSR, findet Billigung und 
Anerkennung aller fortschrittlichen Kräfte der Welt.

Die Sowjetunion hat einen Komplex konstruktiver 
Vorschläge vorgebracht, die auf die Festigung des 
Weltfriedens, die Vertiefung der Entspannung, die 
Einstellung des Wettrüstens und Abrüstung, auf die 
Behauptung der Prinzipien der 'riedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung zielen. Die UdSSR kämpft beharrlich 
gegen die Versuche der Imperialisten und der Pe­
kinger Führung, die internationale Lage zuzuspilzen, 
die Geschichte rückwärts, zum „kalten Krieg", lau­

fen zu lassen. Der Wille der Partei, der Wille des 
Sowjetvolkes zum Frieden ist unerschütterlich.

Die Positionen, des Welfsozialismus haben sich ge­
festigt. Zu einem Ereignis von historischer Bedeu­
tung wurde der Sieg des heroischen vietnamesi­
schen Volkes, dem die Sowjetunion, die Bruder­
völker allseitige Hilfe und Unterstützung leisteten und 
leisten. In die Familie der sozialistischen Staaten hat 
sich das Volk von Laos eingereiht.

Große Meilensteine n der weiteren Festigung der 
sozialistischen Gemeinschaf* wa.en die Konterenzen 
des Politischen Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Vertrags, die Treffen 
der Leiter von Bruderparteien und -Staaten auf der 
Krim.

Das Sowjelland ist ein treuer und zuverlässiger 
Freund der Völker Asiens, Afrikas und Lateiname­
rikas, die ihre Freihe;* und Unabhängigkeit im 
Kampf behaupten. Wir brinoen unsere Solidarität 
und Unterstützung für die Völle* von Angola, Äthio­
pien, Afghanistan, Kampuchea und anderer Länder 
entgegen, die den Weg der revolutionär-demökrati- 
schen Umgestaltungen betreten haben.

Die KPdSU baut Beziehungen zu een Brudcrlän- 
dern aus, fördert die Festigung de* Einheit der in- 
ternaitonalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung auf den Prinzipien des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen Internatioialismus.

Die Partei wird sich auch terner für eine weitge­
hende internationale Zusammenarbeit, für die Kon­
solidierung aller revolutionären, progressiven Kräfte 
der Gegenwart cinsetzen. Für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und Parteilosen stimmen 
heißt für unser glückliches Leben, für Frieden auf 
Erden stimmen

Die friédTiclS-Außenpolitik ko-iseauenl durchfüh- 
rend, schenken die Kommunistische Partei und der 
Sowjetstaat zugleich ungeschwächte Aufmerksam­
keit auch der Festigung der Verteidigungsmacht des 
Landes und ihrer heroischen Streitkräfte. Die Partei 
ist sicher, daß die heldenmütigen Soldaten der Ar­
mee und Rotte ihre patriotische und interna­
tionalistische Pflicht auch weiter würdig erfüllen, die 
Kampfbereitschaft größtmöglich erhöhen und die re­
volutionären Errungenschaften aes Sozialismus zu­
verlässig bewachen werden

__Das Zentralkomitee der KPdSU ruft Euch ruhmvol- 
le Sowjetsoldaten au>, für die Kandidaten des Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen zu stimmen. Da- 
mit werdet Ihr Eure grenzenlose Ergebenheit für 
die Kommunistische Partei, für das sozialistische 
Vaterland erneut bekunden! ________________

Genossen Wähler!
Alle unsere Errungenschaften und Siege sind mit 

der Tätigkeit der Kommunistischen Partei — der füh­
renden und lenkenden Kraft der sowjetischen Gesell­
schaft — verounden. Gewachsen sind die Rolle und 
Autorität der Partei, umfassender und fester sind 
ihre Beziehungen zu den Massen geworden. Voller 
schöpferischer Kräfte und Energie geht die KPdSU 
ihrem XXVI. Parteitag entgegen.

Sich von der Lehre de« Marxismus-Leninismus 
leiten lassend, führt die Partei aas Volk sicher zum 
Kommunismus. Die Sowjetmenschen unterstützen 
einmütig ihre weise Politik, die ersprießliche Tätig­
keit des Zentralkomitees de- KPdSU, des Politbüros 
des ZK mit dem treuen Fo**satzer des Werks des 
großen Lenin, unermüdlichen Kämpfer für Frieden 
und Kommunismus, Genossen L I. Breshnew an der 
Spitze.

Das Zentralkomitee der KPdSU_erklärt, daß die 
Kommunistische Partei dem Volk stets hingebungs- 
voU dienen, für das Glück der Sowjetmenschen, für 
das Gedeihen der geliebten Heimat, iür den 
Triumph des Kommunismus unermüdlich kämpfen 
wird.

Genossen Wähler!
Die kommenden Wahlen zum höchslen Orcan du. 

Sowjetmacht werden die ersten nach der Annahme 
der neuen Verfassurg de* UdSSR sein. Die Wahl­
kampagne kennzeichnet sich durch Sachlichkeit, ho­
he Aktivität der Sowjetmenschen In den Wahlver­
sammlungen werden die wichtigsten Fragen unseres 
Lebens vom ganzen Volk behandelt, werden Be­
merkungen und Vorschläge geäußert, die auf eine 
weitere Verbesserung der Arbeit der staatlichen, 
Wirtschaffs- und Massenorganisationen abzielen. Die 
Verwirklichung der Wähleraufträge ist der wichtig­
ste Bestandteil der Arbeit der Parteiorgane und der 
Sowjets der Volksdeputierten.

Das Zentralkomitee der KPdSU ruft Euch.__ teure
Genossen, Bürger der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken, auf. lür die Kandidaten des Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen einmütig_zu stim-^ 
men. Durch Eure Abstimmung werdet Ihr erneut Eu- 
re Treue der Sache der Oktoberrevolution, der Sa­

che der Partei und Eure Entschlossenheit__ demon-
stieren. die Pläne des XXV. Parteitags der KPdSU 
zu verwirklichen, sowie Euer Bestreben, auf Lenin- 
sche, auf kommunistische Welse zu leben, zu ar­
beiten und zu kämpfen!

ALLE ZU DEN WAHLEN!
ES LE8E UNSERE HEIMAT — D E UNION DER 

SOZIALISTISCHEN SOWJETREPUBLIKEN!_____________
___ES_LEBE~DI£ SOWJETMACHT!___________________

RUHM DEM GROSSEN SOWJETVOLK!___________
_UNTER DEM BANNER DESMARXISMUS-LENINIS- 
MUS, UNTER DER LEITÜNG DER_ KOMMUNISTI­
SCHEN PARTEI — VORWÄRTS, ZUM SIEG DES 
KOMMUNISMUS!____________________________________

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
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Jeder trägt Verantwortung
Im hellen geräumigen Gebäude 

in der Woroschilow-Straße läutet 
die Schulglocke zum ersten Mal. 
Ein Junge mit einem Sternchen an 
der Brust schneidet das Band 
durch, und die Kinder betreten, 
freudig aufgeräumt, das Foyer, ei­
len die breiten Treppen hinauf, fül­
len die Klassenzimmer und Kabi­
nette.

„Palast des Wissens" — nannten 
die Pädagogen von Ust-Kameno- 
gorsk das neue Schulgebäude, als 
sie es den Bauarbeitern unserer 
Verwaltung „Kultbylstroi" abnah­
men. Nach dem Entwurf des Insti­
tuts „WostoKoblsclprojekl" errich­
tet. besteht die Schule aus drei 
Bauanlagen: Aus zwei Gebäude­
blocks. in denen der Unterricht 
verläuft, und einem Block mit all­
gemeiner Bestimmung; alle drei 
sind miteinander durch Galerien 
verbunden.

Die Außenansicht des originel­
len Gebäudes lenkt ebenfalls die 
Auimeiksamkeit aui sich. Die Wän­
de der Lehranstalt sind erstmalig 
in der Stadl mit glasierten Ziegeln 
verkleidet worden. Die Fassade ist 
durch ein Mosaikpanneau verziert, 
da» die Bngade N. Retschenkow 
ausführte. Seine Brigade wie auch 
das Kollektiv des Verdienten Bau­
arbeiters der Republik A. Born 
arbeiteten nach der Slobin-Melho- 
de. Hohe Qualität erzielen an ihren 
Arbeitsabschnitten die von A. Bo- 
lcnowa geleiteten Maler und Ver­
putzer.

Doch am Bau des Schulgebäudes 
haben die Aibciter nicht allein un­
serer, sondern auch anderer Ver­
waltungen des Trusts „Altaiswi- 
nezstrci’ mitgewirkt. Stoßarbeit 
leisteten hier die Montagearbeiter 
aus der Brigade A. Toptygin 
(„Kaseiektromontash"), die von R. 
Daring geleitete Brigade der Zim­
merleute und andere.

Die staatliche Kommission nahm 
das Objekt mit der Note „gut" ab. 
Das Werk der Arbeiter wurde liir 
die Teilnahme am1 Republikwettbe­
werb für die beste Qualität det

Wasser für die Weiden
GURJEW. Die mechanisierte 

Kolonne von Jewgeni Schornikow 
aus dem Trust „Gurjewwodstroi" 
begann mit der Verlegung des letz­
ten 10 Kilometer langen Ab­
schnitts der Wasserleitung Akku- 
>duk-Bugul-Schubarlpaly im nörd­
lichen Emba-Steppengebiet. Die 
Rohre werden verschweißt, abge­

rjER raue, schnecrcichc Winter
* wollte das Feld nicht räumen. 

Ende März herrschten Fröste und 
Schneestürme. Die Schüler der 
Fachschule für Mechanisierung der 
Landwirtschaft machten den Weg 
vom Wohnheim bis. zum Lchrblock 
im Lauischritt Nach dem Unter­
richt eilten sie zur kleinen Station 
Atbassar. wo lange Güterzüge, mit 
Traktoren und Landmaschinen be­
laden anhielten. Jungen und Mäd­
chen .-landen in Gruppen und 
staunten die neue Technik an, die 
auf den Güterwaggons auf die 
Entladung wartete.

„Rumstehen und Maulaffen feil­
halten kann ein jeder. Die Ärmel 
hochkrempeln und mithelfen, das 
fällt euch wohl nicht ein!" sagte ei­
ner der Mechanisatoren, die den 
Zug begleiteten, zu den Schülern. 
Jene sahen einander betroffen an.

„Komsomolzen, mir nach!“ rief 
Georg Schmidt, Komsomolsekretär 
der Fachschule. Alle stürmten zu 
den Güterwagen und halfen eifrig 
beim Entladen.

Den Schülern des 3. Lehrjahres 
stand das Produktionspraktikum 
bevor. Da« erste seit der Gründung 
dieser Lehranstalt im Jahre 1951 
— der ersten Fachschule für Land­
wirtschaftskader im Norden Ka­
sachstans Sie machten ihr Prakti­
kum in verschiedenen Wirtschaften 
und MTS der Gebiete Zelinograd 
und Karaganda. Jun Lewizki, Va­
lentina Annuschkina und Gennadi 
Titow z. В zogen ihre erste Neu­
landlurche im heutigen Sowchos 
„Kolos" in Kamenka. Dorthin fuh­
ren sie am 24. April 1954 mit einer 
Kolonne Neulanderschlicßer, aus 
Belorußland. Das Praktikum ver­
lief sehr produktiv.

„Ich werde mein Leben lang Ge- 
treidebauer bleiben, beharrlich in 
die Geheimnisse des Ackerbaus 
eindringen. Der Boden, den wir 
heut» urbar machen halfen, soll er­
tragreich werden. Um das zu errei­
chen, muß man ihn mit Liebe und 
Sorgfalt bearbeiten", so drückte 
Alexander Depperschmidt bei der 
Entlassungsfeier die allgemeine 
Meinung seiner Kameraden aus.

Das war im Jahr, als die Neuland­
erschließung den ersten Jahrestag 
ihres Beginns bei grünen Saaten 
leierte. Damals erhielten die er­
sten 66 Abgänger der Fachschule 
Mechanikerdiplome. Alle fuhren 
aufs Neuland. Die Steppe, die 
jahrhundertelang nur Schafblöken 
und Pferdegestampf erlebt hatte, 
bekam jetzt eine neue Aufgabe: 
Ihr aufgelockerter Boden sollte 
Getreide, viel Getreide liefern. Das 
Neuland sollte die riesenhaften 
Aufwände für die Bodenbearbei­
tung begleichen und vielfältig zu­
rückzahlen. Dessen waren sich al­
le Neulanderschlicßer bewußt, auch 
die jungen Fachleute. Das hohe 
Ziel ließ ihre Herzen höher schla­
gen, gab ihnen Kraft und Mut, al­
le Schwierigkeiten zu überwinden. 
Man brauchte allerorts die jungen, 
willensstarken und sachkundigen 
Fachleute, die aus Atbassar kamen, 
Altersgenossen und Enthusiasten 
des Neulands...

Im Gründungsjahr verfügte die 
Fachschule über vier Klassenzim­
mer und ein kleines Wohnheim für 
die Schüler. Im Hol der Fach­
schule standen zwei Radschlepper, 

Bau- und Montagearbellcn vorge. 
schlagen.

Die Qualität ist zur Hauptsorge 
der Bauarbeiter unserer Verwal­
tung geworden. Haltbar zu bauen 
— davon war die Rede am Vor­
abend des 4. Jahres des 10. Plan- 
iahrtünfts in der Parteiversamm­
lung der Kommunisten der Bau­
verwaltung „Kultbytstroi".

Die Bauarbeiter haben den Be­
schluß des Novemberplcnums 
(197h) des ZK der KPdSU mit 
großem Interesse und mit Begeiste­
rung entgegi'ilgenoininen. Der Be­
schluß fand regen Widerhall in je­
dem Kollektiv aer Verwaltung. Mit 
Beginn de« neuen Jahres wandten 
sich die Kommunisten der Bauver­
waltung „Kultbytstroi" abermals 
der Reae Leonid lljitsch Breshnews 
auf diesem Plenum zu. in welcher 
der Stand der Wirtschaft einer 
tiefgehenden Analyse unterzogen, 
die erzielten Erfolge treffend be­
handelt, neue Aulgaben gestellt 
worden sind, auf Wege und Mittel 
zu ihrer Verwirklichung hingewie­
sen ist.

„Wir kritisieren die Bauarbeiter 
oft und ganz recht. Doch die Ge­
rechtigkeit fordert, daß mm ihren 
gewaltigen Beitrag zur Mehrung 
des Wirtschaftspotentials des Lan­
des erwähnt.." sagte Leonid ll­
jitsch Breshnew von den Bauar­
beitern.

In eben diesem Sinne wandte 
sich die Bngadierin der Fliesenle­
ger, Kommunistin Valentina Dsju- 
ban in der Parteiversammlung an 
die Anwesenden: „Unsere Briga­
den haben wahrhaftig nicht wenig 
geleistet. Allein unsere Verwal­
tung baute und übergab ihrer Be­
stimmung im Jahre 1978 zwei 
Schulen lür je 1 176 Schüler, einen 
Kindergarten mit 280 Plätzen, ein 
105-Familienhaus für die Lehrer 
der Hochschule für Straßenbau, ein 
Wohnheim mit 360 Plätzen für die 
Buchhalterschule und andere Ob­
jekte.

Groß» Aufgaben stehen vor den 
Bauleuten auch in diesem Jahr.

dichtet und in Gräben verlegt.
Es ist vorgemerkt, im ersten 

Quartal die 75 Kilometer lange 
Rohrleitung, durch die das Wasser 
des Amudarja aus der Hauptwas- 
serleitung Mittelasien — nördliches 
Kaspigebiet Kasachstans kommen 
wird, vollständig in Nutzung zu 
nehmen. Sie wird cs ermöglichen.

ein altersschwacher Raupenschlep- 
per TschTS-NATl und ein klappri­
ger Kraftwagen. Einige Landge­
räte ergänzten die dürftige Ausrü­
stung für den praktischen Unter­
richt. Man zählte ja erst das sech­
ste Jahr nach Kriegsende.

Mit der Neulanderschließung 
kam auch frischer Wind in den 
Lehrprozeß an der Fachschule. 
Neue Fächer kamen ins Programm. 
Immer mehr Klassenzimmer wur­
den an das alte Gebäude der Fach­
schule, eine ehemalige Kaserne der 
Zarenarmee, angebaut. Der Hof 
wurde zu eng für die Technik. Und 

Fachleute für 
das Neuland
so wurde eine neue Lehrwerkstatt 
mit Maschinenhof gebaut auf dem 
heute 16 Traktoren, darunter drei 
leistungsstarke К 700, 13 Mähdre­
scher, 20 Kraftwagen und viele 
moderne Landgeräte stehen. In 
der mechanischen Halle der Werk­
statt erlernen die Schüler den 
Dreher-, den Fräser- und den 
Schlosserberuf. Die Maschinen re­
parieren sie selber. In der Schule 
funktionieren ein Labor für Trak­
toren- und Kraltwagennutzung. ein 
Labor für Elektrifizierung der 
Landwirtschaft ein Labor für Nut­
zung von Landmaschinen u. a. m.

In der Fachschule für Mechani­
sierung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft die mit etwa 70 
Schülern ihre Existenz begann, 
lernen heute im Direktstudium in 
drei Abteilungen 916 Mädchen und 
Jungen, im Fernstudium weitere 
780 Ackerbauern und Tierzüchter 
aus den Wirtschaften des Gebiets. 
Die Fachschule, die man mit Fug 
und Recht als Altersgenossin der 
Neulanderschließung, eine Kader­
schmiede dts Neulands nennen 
kann, gab der Landwirtschaft bis­
her über 4 000 Fachleute.

Als moderne hochqualifizierte 
Fachleute wirken sie heute in den 
Wirtschaften, als Propagandisten 
des Neuen, Fortschrittlichen, als 
Agitatoren für kultivierte Boden­
bearbeitung, für sorgsame Nutzung 
des Ackers. Dank den Treffen mit 
bewährten Landwirten. Schrittma­
chern der Produktion auf dem Lan­
de, wird das Band, das sie mit 
den Schülern verbindet, immer fe­
ster. Alljährlich findet in der Fach­
schule ein Treffen mit Brigadieren 
der Nculandgebiete statt die hier 
im Winter einen Fortbildungslehr­
gang besuchen und den Schülern 
über ihre Erfolge und Zukunfts­
pläne erzählen.

Gäste der Schüler waren die 
Leuchten das Neulands — der Ab­
teilungsleiter, Träger des Ordens 
des Roten Arbeilsbanncrs Alexan­
der Bürbach; der Brigadier aus 

Sic haben Bauarbeiten für 5,5 
Millionen Rubel auszuführen. Es 
sollen 5 Kmdergârten mit je 280 
Plätzen, drei Schulen, drei Wohn­
heime, zwei Wohnhäuser und ein 
Lehrgebäude für die Hochschule 
für Straßenbau errichtet werden.

„Für uns war da« vergangene 
Jahr erfolgreich" erzählt der Ver­
diente Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR, Leiter der Maurerbri­
gade A. Born, „doch Größeres und 
Besseres haben wir im neuen Jahr 
zu leisten. Für die Qualität ist je­
der Kommunist, jeder Bauarbeiter 
verantwortlich."

Die Brigade des Kommunisten 
A. Born ist eine der besten in un­
serer Bauverwa'lung. Sic arbeitet 
auf dem Territorium des Stadt­
krankenhauses, wo sie eine Küche, 
ein Wirtschaftsgebäude und andere 
Bauten ihrer Bestimmung zu über­
geben hat. Insgesamt werden die 
Maurer im Laute des Jahres drei 
Kindergärten, eine Musikschule und 
die Schule für mechanisierte Rech­
nungsführung in Rohbau ausfüh­
ren. Das ist piil beachtenswerter 
Arbeitsumfang, doch die Brigade 
A. Born wird ihn bewältigen. 
Denn es kam noch nie vor. daß 
dieses Kollektiv seine Arbeitskolle­
gen enttäuscht und den Arbeitsab­
schnitt für sie mit Verspätung vor­
bereitet hätte.

„Für die Qualität muß jeder 
Kommunist, jeder Bauarbeiter Ver­
antwortung tragen." Diese Worte 
des namhaften Brigadiers kenn­
zeichnen wohl am besten die Ar­
beit, die von der Bauverwaltung 
geleistet wird. Heute richten die 
Kommunisten der Bauverwaltung 
alle ihre Bemühungen auf die Stei­
gerung der Qualität, auf die Erfül­
lung der Aufgaben, die uns vom 
Novemberplenum (1978) des ZK 
der KPdSU gestellt worden sind.

Heinrich SCHWARZKOPF, 
Leiter der Bauverwaltung

Ust-Kamenogorsk

Hunderitausende Hektar grasrei­
cher Wiesen an der Küste des 
Kaspisees zu bewässern, wo cs 
keine Süßwasscrqucllcn gibt, die 
Weidezone für die Karakulschafe, 
Pferde und Kamele zu erweitern 
und ihre Zahl zu vergrößern.

Gleichzeitig wird eine zweite 
Rohrleitung Kulsary—Atyrau immer 
weiter in Richtung der südlichen 
Emba-Steppc verlegt, die 75 Kilo­
meter lang sein wird.

(KasTAG)

dem Gorki-Sowchos, Held der So­
zialistischen Arbeit Michail Samar- 
zew; der Brigadier der Traktorcn- 
Feldbaubrigade aus dem Sowchos 
„Priosjorny", Held der Sozialisti­
schen Arbeit Nurgabula Malgash- 
darow und andere.

Schon während des Studiums 
prülen die Schüler ihre Kräfte in 
landwirtschaftlichen Berufen. Im 
Vorjahr nahmen vier angehende 
Mechaniker am Gebietswettbewerb 
der jungen Pflüger teil. Das waren 
Maria Jermagambetowa, Heinrich 
Schwan. Leonid Nasarow und Ni­
kolai Ponomarjow. Erstere und 

letzterer belegten entsprechend 
den dritten und den zweiten Platz.

Die Ernteeinsätze sind auch ein 
wichtiges Glied In der Verbun­
denheit der Fachschule mit dem 
Neuland. Alljährlich werden 150 
Schüler als Kombineführer in die 
Sowchose zur Erntebergung ent­
sandt, wo sie tatkräftig mithelfen.
1974 wurde die Fachschule für ak­
tive Hilfe bei der Ernteeinhcim- 
sung mit der Roten Wanderfahne 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
gewürdigt. Wassili Sinko und 
Alexander Gutschmidt erhielten
1975 unmittelbar auf dem Feld die 
„Medaille für Arbeitsheldenmut" 
überreicht, ihre Kollegin Galina 
Moltschanowa wurde mit dem Ab­
zeichen des ZK des Komsomol 
„Goldene Ähre" ausgezeichnet

Bei der Ernte 78 haben 150 
Schüler 4 800 Hektar Korn abgc 
erntet und somit ihr Scherflein zur 
Kasachstaner Milliarde Pud Getrei­
de beigestcucrt Die besten jungen 
Mähdrescherfahrer Wilhelm Janz, 
Wladimir Stieben, Anatoli Dunu- 
tschew, Anatoli Bojarinzew, Sergej 
Bossow und noch 60 Schüler der 
Fachschule wurden mit Ehrenur­
kunden der Wirtschaften, ausge­
zeichnet, in welchen sic im Ernte­
einsatz waren.

.‘Die Menschen erschlossen Neu­
land. das Neuland erschloß die 
Menschen. Bildhaft gesagt, ist auf 
dem Neuland eine reiche Ernte an 
Werktätigen, Patrioten und Mei­
stern ihres Fachs herangerclft", 
schrieb L. I. Breshnew in seinem 
Werk „Neuland". Das trifft voll 
und ganz auf die ehemaligen Ab­
solventen der Fachschule Tür Me­
chanisierung und Elektrifizierung 
der Landwirtschaft zu. Auf sie war 
überall Verlaß, auf sic konnte man 
sich stützen. Sie lebten nicht ein­
fach so dahin, sondern |trebten 
weiter nach Wissen, sammelten 
Erfahrungen.

Im Jahre 1975 fand in der Fach­
schule von Atbassar ein Treffen der 
ersten Absolventen statt, sie feier-

„Tch T:ahn Sie verstehen. Genos­
sen. Sie hebert •viel zu tun. Sie 
müssen vlel^ Objekte in Nutzung 
geben, eS mangelt an Arbeitskräf­
ten, aber es muß trotzdem die un­
verbrüchliche Regel befolgt wer­
den: In hoher Qualität bauen",
sagte Wladimir Borschlschow er­
regt. „Wir alle wollen, daß unsere 
Stadt eine der schönsten werde. 
Denn die Menschen werden hier 
jahrhundertelang leben. Und der 
Phosphoritenabbau in Karatau hat, 
sozusagen, erst begonnen. Es lau- 
len immer wieder neue Betriebe 
an. Auch unser Bergwerk .Shana- 
tas‘ muß dem Entwurf nach mehr 
als 10 Millionen Tonnen Erz im 
Jahr liefern. Die Stadt wird wei­
ter wachsen. Und wie sie sein wird 
— das entscheidet ihr, Bauarbei-

Die Rede des Deputierten 
Borschtschow in der Sitzung des 
Stadtsowjets wurde lebhaft disku­
tiert und ließ niemanden gleichgül­
tig.

Für die innige Liebe zu seiner 
Stadt, für das Vermögen, die Men­
schen zu begeistern, wurde Wla­
dimir zum zweitenmal zum Depu­
tierten des Sowjets der Volksdcpu- 
tiericn Shanatas gewählt. Und 
wiederum wurde er beauftragt, in

Mit hohen Arbeitsleistungen hat 
das Kollektiv des KraHfahrertrupps 
unter Leitung des Kommunisten Jo­
hann Riemer aus der Autokolonne 
Nr. 2597 der Kustanaier Kraftver­
kehrsverwaltung das vergangene 
Jahr abgeschlossen. In der Erfüllung 
des Produktionsprogramms behaup­
ten die Fahrer Wassili Mironow 
und Wassili Saweljew Spitzenposi­
tionen.

Im Bild: Leiter des Kraftfahrer­
trupps Johann Riemer und die 
Bcsliahrer Wassili Saweljew und 
Wassili Mironow. Folo: A. Selichow

ten das. 25jährige Jubiläum des 
ersten Abgangs. Fünfundzwanzig 
Jahre hatten sie dem Acker gewid- 
det. die meisten sind heute Pro- 
duktions- und Wirtschaftsleiter, Ge­
lehrte, bewährte Ackerbauern. Das 
waren Gennadi Lewizki, der heuti­
ge Direktor der Fachschule, sein 
Bruder Juri Lewizki, Lchrstuhlleiter 
an der Zclinograder Landwirtschaft­
lichen Hochschule, Alexej Sjulin, 
Lehrstuhlleiter am Unionsfor­
schungsinstitut für Getreidebau in 
Moskau (beide letzteren — Kandi­
daten der technischen Wissenschaf­
ten): Georg Schmidt, Leiter der 
Rayonvcrwaltung für Landwirt­
schaft in Alexejewka. Gebiet Zeli­
nograd; Olga Reitenbach. Leiterin 
der Planungsabteilung des Trakto­
renreparaturwerks „Pionier" in 
Ossakarowka, Gebiet Karaganda; 
Nelly Straßer, Mechaniker in einem 
Sowchos im Gebiet Semipalatinsk; 
Alexander Depperschmidt, Vorsit­
zender des Gewerkscliaftskomitces 
des Sowchos „Nowosselski", Gebiet 
Zelinograd, unj andere. Alle sind 
ihrem ersten Beruf treu geblieben.

Viele ehemalige Absolventen der 
Fachschule wie W. Akulenko, 
Otschcredko, G. Schmidt, A. Bür­
bach sind für hingebungsvolle Ar­
beit auf dem Neuland mit Orden 
der Heimat ausgezeichnet. Wollte 
man in Gedanken die Orden der 
ehemaligen Zöglinge auf dem Ban­
ner der Fachschule befestigen, so 
würde man da kaum für alle Platz 
finden. Das ist ebenfalls ein Ver­
dienst der Fachschule, die einen 
guten Ruf im Gebiet und außerhalb 
seiner Grenzen besitzt. Davon 
zeugt auch die Tatsache, daß viele 
ehemalige Absolventen ihre Söhne 
und Töchter zum Studium in die 
Fachschule schicken. Sieben Ver­
treter der Familie Lewizki haben 
sie absolviert. Friedrich Dams' 
Tochter Marina, Heinrich Schäfers 
Sohn Heinrich, Nikolai Pralupcn- 
kos Tochter Ludmilla, Alexander 
Bürbachs Söhne Jakob und Kon­
stantin. Alexander Röhms Sohn 
Viktor haben die Fachschule absol­
viert oder studieren hier gegenwär­
tig. Für viele, viele Töchter und 
Söhne der Absolventen ist der 
landwirtschaftliche Beruf zum Fa­
milienberuf geworden, denn ihre 
Väter und Mütter sind fest mit 
dem Nculandbodcn verbunden.

„Die Jahre vergehen, der Boden 
bleibt aber als Erbe uns und den­
jenigen zurück, die uns ablöscn 
werden. Deshalb ist es unsere 
Pflicht, auf diesem Boden sorgsa­
me und eifrige Herren zu sein, die 
mit vollem Kräfteaufwand für die 
Gegenwart und die Zukunft zu le­
ben und zu schaffen verstehen", 
sagte D. A. Kunajew in seiner 
Schlußrede auf der Festsitzung in 
Alma-Ata anläßlich des 20jährigen 
Jubiläums der Neulanderschließung.

Die Fachschule hat bisher meh­
rere tausende solcher sorgsamer 
und eifriger Herren des Bodens 
herangebildet. eine ganze Genera­
tion junger Fachkräfte, die ihr Le­
ben. ihr Tun und Trachten dem 
Neuland widmen.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Oas ist seine
der ständigen Kommission für 
Bau-, Verkehrs-, Post- und Fern­
meldewesen zu arbeiten. Man weiß: 
wenn er eine Frage für die fällige 
Tagung vorbereitet, klärt er alles 
bis ins einzelne und konzentriert 
seine Aufmerksamkeit auf das 
Wichtigste.

„Shanatas ist meine Heimat", 
sagt Wladimir. „Ich begann hier 
mit dem ersten Pflock. Anfangs 
war es natürlich schwer. Auch mit 
den Wohnungen war' cs .schlechter 
und die Lebensbedingungen waren 
nicht so wie jetzt."

15 Jahre lebt Wladimir mit sei­
ner Familie in Shanatas. Diese 
ganze Zeit arbeitet er im Berg­
werk, das denselben Namen trägt 
wie die Stadt. Er begann als Ma- 
schinistengchilfc an einer Bohran­
lage. und bald darauf bediente er 
selber das Steuerpult.

Hand in Hand arbeiten mit ihm 
die Bohrer Simon Neuwirt. Joseph 
Bart, Alexander Wassilenko, Viktor 
Nowgorodzew, Kenes Abdrachma­
now und Alexander Lebedew. Wäh­
rend man in den ersten Jahren

Das Werden
„Falls Sic zu Wort kommen, er­

zählen Sic, wie wir diese drei Jah­
re gearbeitet haben. Sagen Sic, daß 
wir jetzt noch besser arbeiten 
werden, da wir Erfahrungen ha­
ben" — bestellten die Mädchen 
aus der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade im Sowchos „Suwo- 
rowski" ihrer Lehrmeisterin Va­
lentina Wassiljewna Dudkina vor 
ihrer Abreise zur Gebietsberatung.

Die verdienstvolle Brigadiertn 
wurde mit dem Lcninorden und 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet Sie ist eine 
der ersten Frauen, die in den Jah­
ren der Neulanderschließung die 
Kombine steuerten. Es findet sich 
kaum jemand, der ihr in der Ar­
beit gleich wäre. Im Laufe von 
drei Jahreszeiten steuert sie den 
Traktor und im Herbst — die 
Kombine.

...Eine neue Etappe in ihrem 
Leben hat für sie im ersten Jahr 
des 10. Fünfjahrplans begonnen. 
Man ließ sie ins Parteikomitee kom­
men und schlug vor, eine Brigade 
aus Schülern der 10. Klasse der 
Sowchosschule zu bilden und an- 
zuleilen.

Valentina Wassiljewna ging in 
die Schule. Sieben entschlossene 
Mädchen, denen sic half, den Be­
ruf zu meistern, bildeten den 
Stamm der Brigade. Ihnen wurden 
nagelneue „Be)aruß"-Traktorcn zu­

Seelenwärme
An diesem Abend erschien sie 

vor den Zuschauern in der Ge­
stalt einer bejahrten Frau, der 
Ärztin Vera Andrejewna, in deren 
Familie sich nicht gerade lustige 
Ereignisse vollziehen: Die Toch­
ter läßt sich von ihrem Mann 
scheiden, die Enkelin Vera will 
durchaus heiraten... Aber trotz 
dieser ernsten Ereignisse bleibt 
die Oma Vera im Laufe des gan­
zen Stückes ein optimistischer, 
wohlwollender Mensch. Solche 
Rollen gelingen der Schauspiele­
rin Tamara Arljuchowa aus dem 
Pogodin-Theater in Pelropaw- 
lowsk besonders gut.

Vor fünfundvierzig Jahren in 
Charkow begann Tamara Artju­
chowa ihre Schauspielerlaufbahn. 
Die ersten Rollen, Freuden und 
Verdrusse, der erste Applaus.. 
.Mit Erfolg trat sie auf den Büh­
nen der ukrainischen und russi­
schen Theaters in Nikolajew und 
Odessa auf. Dann begann der 
Krieg, und Tamara Artjuchowa 
schloß sich einer Künstlcrbrigadc 
an. Sie trat vor den Soldaten der 
1. Ukrainischen Front mit Spott­
liedern, russischen Volksliedern 
und Zigeunerromanz.cn auf. Mit 
ihrem Lebensmut, ihrer Munter­
keit steckte sie die Soldaten an. 
die jedes Auftreten von ihr mit 
brausendem Applaus quittierten. 
Tamara Artjuchowa bewahrt bis 
heute ein Foto und ein vergilb­
tes Blatt mit Worten der Dank­
barkeit und Anerkennung der Sol­
daten der 1. Ukrainischen Front 
auf.

Auch in den Nachkriegsjahren 
trennt sich die Schauspielerin 
nicht vom Lied. Immer wieder 
trägt sic auf der Estrade Volks­
lieder und Lieder der Kriegsjahre 
vor. Sic verstand cs, den Men­
schen die unerschütterliche Zuver­
sicht in das Glück, in die helle Zu­
kunft zu verleihen.

10000—12000 laufende Meter Boh­
rungen im Jahr niederbrachte, so 
sind es jetzt 45 000—50 000. Übri­
gens, diese Jungs meisterten das 
Programm dreier Planjahre zum 
Jahrestag der neuen Verfassung 
der UdSSR. Und jetzt stellt auf 
ihrem Arbcitskalcnder schon Mai 
1979

Die jungen Menschen gelten als 
anerkannte Meister. Man geht sie 
um Rat und Hilfe an. Die Leitung 
des Bergwerks teilt ihnen Neulin­
ge zu, die bei Ihnen lernen und 
ihre Arbeitserfahrungen studieren.

Spricht man mit Borschtschow 
über die Entwicklung des Berg­
werks „Shanatas", so spürt man, 
daß ihn nicht allein das Schicksal 
seines Betriebs interessiert.

Die Entwicklungsperspektiven 
der Bergwerke des Beckens sind 
wirklich beeindruckend. In drei 
Planjahren lieferte allein das Berg­
werk „Shanatas" mehr als 15 Mil­
lionen Tonnen Erz zur Verarbei­
tung. Bis Ende des Planjahrfünfls 
wird die Leistung 25—27 Millionen 
Tonnen erreichen. Im Jahre 1980 

geteilt. Die Mädchen arbeiteten 
gleich ihrer Lehrmeisterin so. als 
hätten sie all diese Jahre nicht auf 
der Schulbank, sondern am Trak- 
torlcnkrad gesessen. Bet der Be­
förderung von Silofutter und Dün­
gemitteln überboten sie stets ihr 
Tagessoll; die Jahrcsaufgabc Über­
boten sic auf fast das l.öfache.

Heute gehören zur Brigade fast 
3mal mehr Mädchen, und der Ar­
beitsumfang hat sich entsprechend 
erweitert.

Dieser aktiven Sowchosbrigade 
werden alle Feldarbeiten übertra­
gen: vom Pflügen bis zur Ernte. 
Lydia Schmidt und Katja Terc- 
schtschenko haben zusammen mit 
ihren Lehrmeistern, Kombinefüh­
rern Andrej Aschenbrenner und 
Anatoli Tcreschtschcnko bei der 
vorigen Ernte je 10 000 Zentner 
Getreide gedroschen. Lydia Rudi 
und Tanja Serikpajewa sind schon 
Traktoristen 2. Klasse und streben 
danach, die 1. Klasse zu erwerben.

Die Arbeitsbiographie dieses 
Kollektivs ist nicht allzu lang, 
doch seinem Beispiel folgen viele 
Wirtschaften des Gebiets.

Neulich hatten die Mädchen Ge­
legenheit, Valentina Wassiljewna 
Dudkina zu beglückwünschen, ihre 
Lehrmeisterin wurde zum Mitglied 
des Gcbictsparteikomitees gewählt.

Boris ISCHUTIN

Aber immer blieb für sie die 
Bühne das Wichtigste. Ihre Hel­
dinnen waren und sind immer 
auf der Suche nach Glück, sie 
glauben an den Menschen, an das 
Menschliche. Zu einem wichtigen 
Ereignis in ihrer Schauspieler­
laufbahn wurde die Darstellung 
der deutschen Schauspielerin Gre­
te Normann im Stück „Das Le­
ben beginnt von neuem" von V. 
Sobko. Die geplagte Frau, die den 
Glauben an das Leben einge­
büßt hat, erwacht in den letzten 
Szenen der Aufführung dennoch 
wieder zum Leben, sie gewinnt 
wieder den Glauben an das Glück.

„Für mich war wichtig", erin­
nert sich die Schauspielerin, „die 
Seele der Grete Normann vor
Augen zu führen, von ihrer Na­
tionalität sah ich von vornherein
ab. Ich drang in ihre Gedanken­
welt, in ihre Träume und Bestre­
bungen ein. Der Umstand, daß 
Grete auch Schauspielerin ist, 
machte sie mir noch teurer.“

In den 45 Jahren der schöpfe­
rischen Tätigkeit hat Tamara- 
Artjuchowa in den verschieden­
sten Aufführungen über 300 Rol­
len gespielt. Darunter ist die rus­
sische Klassik von Ostrowski, 
Tschechow, Gogol, die sowjeti­
sche Dramaturgie, die ausländi­
sche Klassik von Hugo, Lope de 
Vega und anderen. Ihr großer 
Erfolg wurde die Maria Stuart 
im Trauerspiel von Friedrich 
Schiller. Bemerkenswert ist, daß 
Tamara Artjuchowa in dieser 
Aufführung auch die englische 
Königin Elisabeth spielte — einen 
Antipoden der Maria, die grau­
same und herrschsüchtige Regen­
tin.

„Mit welchem Vergnügen wür­
de ich die Mutter Courage spie­
len", sagt Tamara Artjuchowa. 
„Die Brechtschc Dramaturgie

Stadt
müssen Borschtschow, Neuwirt. Le­
bedew und Wassilenko 808 000 lau­
fende Meter Bohrungen leisten, 
was um 100 000 mehr ist als zu 
Beginn des Planjahrfünfts.

...Der Gebirgsrücken Karatau ist 
mit einem Netz asphaltierter Stra­
ßen bedeckt. Sie führen in Tage­
baue. Fabriken, in verschiedene 
Werkabteilungen. Und als Gewerk­
schaftsfunktionär und Deputierter 
des Stadtsowjets muß er überall 
dabei sein. Ihn geht alles an. Im 
Jaljre 1980 werden in Shanatas ein 
Krankenhauskomplex, eine Schule, 
ein Kindergarten gebaut, ein Park, 
eine Erholungszone und ein Pio­
nierlager am Fluß Tschebakty an­
gelegt werden. Mit einem Wort, 
die Stadt wächst und wird schöner 
Und dazu hat auch der Deputierte 
Wladimir Borschtschow. Bohrerbri- 
Sadier und Inhaber des Ordens der 

ktoberrevolution und des Ordens 
des Roten Arbditsbanners, sein 
Scherflein beigetragen.

Adam WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

Unter 
die Besten 
gerückt

Die letzten Erzeugnisse für das 
Märzkonto des kommenden Jahres 
hat das Kollektiv der Konfektions­
fabrik in Jessil an die Schüler der 
Arkalyker Technischen Berufsschu­
le für Bauarbeiter, der jüngsten 
Lehranstalt dieser Art in Kasach­
stan. abgefertigt. Jedem Klei­
dungsstück wurde ein ungewöhn­
liches Schreiben beigelegt. „Teu­
rer Freund, indem wir Dir diesen 
ersten Arbeiteranzug überreichen, 
hoffen wir, daß Du den hohen Ti­
tel eines Menschen der Arbeit 
hochtragen und unseren Beitrag 
zur Entwicklung der Ökonomik 
unserer geliebten Heimat mehren 
wirst.“

Dieses Aufruf-Schreiben haben 
die gestrigen Abgänger von Be­
rufs- und allgemeinbildenden Schu­
len unterzeichnet die Spitzenreiter 
des sozialistischen Wettbewerbs 
um Effektivität und Arbcitsquali- 
tat in der Fabrik geworden sind. 
Dieses Kollektiv ist vor sechs Jah­
ren entstanden. Unter Leitung 
seiner Direktorin N. Jurkowa, ei­
nes ehemaligen Zöglings des Tech­
nikums für Leichtindustrie in Ir­
kutsk, haben die Mädchen die 
technologischen Ausrüstu n g c n 
durch neue ersetzt, Fließstraßen 
eingerichtet, Schn e 11 n ä h- und 
Bandmaschinen gemeistert. In be­
schleunigtem Tempo wurde ein 
neues Produktionsgebäude er­
richtet. Dazu trugen auch die 
Komsomolzeneinsätzc bei.

Gleichzeitig mit der Rekonstruk­
tion des Betriebs erhöhte sich die 
Meisterschaft der Arbeiterinnen. Sie 
machten sich mit den Erfahrungen 
ihrer Kollegen aus Tiraspol ver­
traut und führten als erste im 
Gebiet Turgai das Komplexsystem 
der Qualitätssteuerung ein. Alle 
Erzeugnisse, dewien Jahresumfang 
sich auf mehr als dis 6fache ver­
größert hat, werden an die Konsu­
menten als erste Sorte geliefert.

Die Fabrik, die früher fast un­
bekannt war, ist unter die Besten 
im Ministerium für örtliche Indu­
strie Kasachstans gerückt.

A. GURSKI 

zieht mich immer sehr an. Tch las­
se die Hoffnung nicht fallen.“

In den letzten Jahren hat die 
Schauspielerin viel Rollen in 
Stücken moderner sowjetischer 
Dramatiker gespielt, am meisten 
sind es komödienhafte Rollen. Wa­
rum geben die Regisseure der 
Schauspielerin Tamara Artjucho­
wa solche Rollen? Das liegt wohl 
an ihrem lebendigen, ausgelasse­
nen, energischen Charakter. Sie 
ist immer unter Menschen. Gern 
nimmt sie Einladungen der Laien- 
kunstkollektive ein. ihre Proben 
zu leiten, mit Vergnügen fährt 
sie in die Dorfklubs, um mit Rat 
und Tat in der Arbeit des Büh- 
nenzirkcls mitzuhelfcn. Ohne Be­
schäftigung wird sie krank, sie 
muß immer etwas tun.

In den heroischen Jahren der 
Neulanderschließung war es wie­
der Tamara Artjucfiowa, die mit 
Enthusiasmus an die Sache der 
kulturellen Betreuung der Neu- 
landbczwinger ging. Oft traten 
wir unter offenem Himmel in 
Brigaden, in Fcldstützpunkten 
mit unseren Programmen auf", 
erinnert sich Tamara Antonow­
na. „Es kam vor, daß die Auf­
führung um 2—3 Uhr nachts zu. 
Ende ging, zum Schlafen gab es 
kaum Zeit, denn am nächsten 
Tag mußten wir schon in einem 
anderen Sowchos auf.treten. Aber 
wir Schauspieler nahmen diese 
Strapatzcn mit in Kauf, denn wir 
wußten, daß die Menschen uns 
brauchten.“

Diese Worte — „die Menschen 
brauchen uns" sind sehr charakte­
ristisch für Tamara Artjuchowa, 
sie bestimmen ihr Leben. Wie 
auch vor 45 Jahren schenkt die 
Schauspielerin ihr allseitiges Ta­
lent, ihre ganze Seelcnwärme den 
Menschen, die ins Theater kom­
men.

Igor MILOWANOW 
Regisseur

Petropa w lowsk

I

Zigeunerromanz.cn
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£o; Viktor KriegerOlshas Sulejmenow

H p r i I breit lachend 
dargesfellf.

(Aus dem Poem „Von Januar bis April“)
schweigt.

Ich werde sie nicht stören. 
Ich schalte ein das Deckenlicht, weil mir 

das untere nicht genügt. 
In den Regalen seh ich, hinter Glas, 
Porträts, herausgeschnitten aus

Journalen, Büchern. 
Hier Puschkin, traurig, Majakowski düster, 
Lermontow bös, Jessenin voller Spott. 
So aus dem Rahmen blickend, wie

aus einem Fenster, 
betrachten sie des Herbstes Laub. 
Die Unvollkommenheit ist freudlos und 
gleich einem Nobel, unbefriedigend.
Lob, Anerkennung und 

Vermächtnis — Requisiten. 
Literatur: Utopisches nicht viel, 
paar zufällige Bände.
Daneben leere Borde, gleich 
dem weißen Fleck auf Karten und 
auf Bildern alter Meister.
Die Weite habe ich als leer bezeichnet, 
nun ist das überholt.
Hier Skizzen des Modigliani,

auch Picasso 
und ein Karton mit Ansichten von Rjasan. 
Die heilige Jungfrau mit 
dem Mädchenzopf, dem prallen Busen, 
den schweren, dunklen Augen: schade, 
daß diese Hüfte nicht beendet, ausgemalt. 
Noch weilere Entwürfe hinter Glas,

Fragmente.

Im Weiß der Augen die 
Pupillen 

schreiend.
Nein, solch Gesichter sah ich niel 
Gleich einer Narbe legte sich 

ihr eine Strähne 
ins Gesicht.

Daneben dicht 
Andrejews Skizze „Lachender Lenin", 
und hart

in seinem Rücken liegt
das düstere Kasan.

Im Kreis sibirischer Besucher sieht 
lljitsch, sie sind zu ihm gekommen, 

entschlossen, 
nicht mit Klagen vorzudringen,

aber doch
zu sprechen über Dinge, die nicht gut, nicht richtig. 
Sie stehn, geslützf auf ihre Skier, 
versonnen seinen Worten lauschend, 
seiner Rede, die sie oft verblüfft.
Vom Glück der Menschen wollten sie ihn sprechen hören. 
Er sah, er wußte, eh er uns verließ, 
daß diese Welt sich wirft, sich kräuselt,

braun wird.
Die Well erbebte,

wandelte sich in 
der letzten Stunde,

Hier hat 
Petrow den Teufel nicht 
beendet, Hufe gibt es, ja 
und auch der Schwanz ist da — 
Wo sind die Hörner? , 
Nun eine Wand, breit wie e:n

Exerzierplatz, auf

Erde, verneig dich 
vor dem Menschen

J. A. Gagarin gewidmet

Prolog aus dem Poem
Erkläre:
Was zieht den Menschen aus der Erdenschwere 
zu Sternen hin, weshalb wird immer wieder 
der Falke, heldisch, zum Idol der Lieder? 
Weshalb wohl preist das sangesfrohe 
Geschöpf, der Mensch, das seinem Hirn 
entsprungene, gelungne Werk 
ergriffen als das Hohe?
Die Flüsse tränken unsere Felder, Wiesen — 
und über diesen blühen hoch im Morgenrot 
die Städte.
Dem Herzen gleich pulst unsre Erde, 
durchflochten von dem Silbernefz der Ströme. 
Es ist nicht leicht, den Pfad zu legen, einen Weg 
zu den noch gestern nebelhalf entfernten Sternen. 
Noch schwerer, hier auf Erden einen kleinen Steg 
zu finden, der 
in deiner Brust geboren, weiterführt, 
den Flüssen und den Strömen gleich, , 
der unsre S'ädte, Ortschaften verbindet, 
die Nacht bezwingt, das Dunkel überwindet 
und deinen Tag erhellt, auf großer Fahrt.
Nicht leicht 
ist dieser Weg, du mußt, 
du wirst ihn finden.
Vom Herzen kommend, an die Sterne rührt 
die Spur, 
die irdische, die weiterführt 
zu Sternen unsrer Gegenwart.

Alexander 
REIMGEN

dem ganzen Raum
zwei kleine Skizzen. 

Da hat ein hausbackener Sarkissow 
die Attentäterin Kaplan

der letzten Stunde des 
sehr kurzen Lebens von Lenin. 
Zuweilen muß der einfache Gedanke doch 
in allem Ernst bewiesen werden, 

braucht die Theorie die Basis, 
Für alle, die Verachtung nicht verschonte, 
erwartete er den April.
Wir gehen dem April entgegen.
Es treffen in der Wolga sich die Läufe vieler Flüsse, 
auf ihren Wassern tragen sie das Licht der Sonne. 
Ein Sohn der Wolga ist auch dieser Mensch, 
ein Sohn, geschalten von 
des Blu‘es Siebensirömeland.
Die Jahre werden kommen, gehen, die Geschlechter,

sie werden zueinanderfinden 
und zueinanderhalfen, Wang’ an Wange.
Wie auch in seinem Namen

alle kamen,
wie zahlreiche Entwürfe, die sich im

Gemälde finden.

In den Berghöhen des Pamir
Für Mirso Turßun-sade 

In den Bergeshöhn des Pamir 
kommt das

Naß
wie trübe Molke, 

kommt als Wasserfall, als Sintflut, 
kriecht wie eine fetie Wolke.

fault der Fels 
und wird 

Die Karakum-Wanderdüne 
g'aubt nicht rechi an Heldensagen, 
wo des Tmutaiakan kühne, 
arg zerzausten Türme ragen.

zum Sand,

einer Mutterbrust
vergleichbar.

Reglos schweigt die fahle Fläche, 
was ich spenden kann, 

ist Kühle; 
ist mein Schatten;

trotz der Schwäche, 
eine Lind'rung in der Schwüle.

Heiße, 
rauhe Felser glättet 

es mit seiner feuchten Hand, 
Geht zu Fuß;

wo es sich bettet.

Hinter Bergeshöhn 
verschwunden 

sind die Wolken, 
unerreichbar.

Eine nur, hängt wie gebunden,

Reine Bläue, ohne Ufer, 
wird zur Last

und wenn ich gehe, 
wird die Wüstenei zum Rufer: 
daß mein Schatten

wieder wehe... 
beim Massiv, in meine' Nähe.

Ich taue über Städten
Ich taue über Städten, in den Nächten, 
gar viele schweigen unter meinen Schwingen. 
Der Erde Feuer schmelzen in den Schächten, 
wie Schnee in Händen, kaum daß wir ihn bringen. 
Ich schwebe über einem nächtlichen Paris 
und seh das rote, mir bekannte Licht. 
Als ich, wie taumelnd, an das Fensler stieß, 
sah ich in dunkler Scheibe mein Gesicht. 
Wie Hirtenfeuer funkeln sie am Meer, 
die fremden Städte, 
ihrer Lichter Flut.
Im Radar schwingen Zeiger

hin und her, 
die Nacht ist friedlich 
und anscheinend gut. 
Der Nächte Augen sind geschminkt. Die Erde 
zeigt sich als Wiese in der Nacht — und groß. 
Ein Feuer glüht. Der Mond. Als ob die Pferde 
den Schrei erwarteten: „Atoil" und „Los!" 
Ich flitze, fliege rasch vorbei, 
gleich wie im Planetarium.
Die Lichter flammen, geben Rätsel frei. 
Die Frauen lesen mich, die Füße 
eingehüllt, wie ein Diarium.
Nicht alles, was im Leben wichtig deucht, 
ist wichtig oder gut.
Das Fenster ist vom Nebel feucht, 
die Funken wachsen und verschmelzen zu 
der Lichferilut.

Wer mal Erde gegessen hat
Der Vater schwang derweil wie 

zuvor die Sense. Die Luft zitterte 
glasklar in der Hitze. Zikaden zirp­
ten. die Sperber hingen am Him- 
Siel und spähten nach Beute. Von 
en Feldern der Reichen drang das 

singende Surren der Mähmaschi­
nen — der „Lobogrejkas", wie die 
Knechte sie nannten — herüber 
und stimmten den Armbauern weh­
mütig. Vaters Sense mähte uner­
müdlich weiter. bis zum ersten 
Herbstschauer mußte die Ernte ge­
borgen sein.

Einmal fand die Mutter den 
Spielplatz des Kleinen leer.

„Mein Gott!" schrie sie und griff 
sich ins Haar.

Der Vater blickte auf: „Was 
ist?"

„Das Kind ist weg!“
„Schau dich nur besser um, der 

wird wohingekrabbelt sein."
Die Mutter rannte um den Wa­

gen. sucht im Umkreis, aber ver­
gebens, Der Vater stieß die Sen­
se in die Erde, half suchen. Die 
Nachbarn kamen von Ihren Feldern 
gelaufen; der Lärm wuchs von 
Minute zu Minute.

„Den hat ein Adler geholt", sag­
te Regina-Wäs. Sie hatte eine 
Narbe an der linken Wanjje. die 
ihre Lippen etwas zur Seile zog. 
„Krummkoschige" nannte man sie 
im Dorfe — erstens weil sie einen 
krummen Mund hatte, zweitens 
weil sie alles, was sie sagte, ins 
verzerrte Licht stellte.

„Quatsch!" rief Paul-Ledermaul 
(weiß Qott,’ wie Davids Onkel zu 
diesem Spitznamen gekommen 
war). Er rannte nicht hin und her 
wie die anderen, sondern lehnte 
sich kaltblütig an den Kastenwa­
gen und wühlte mit den Fingern 
in seinem Vollbart. Auf dem Kop­
fe hatte er eine hochrandige aus­
geblichene Schirmmütze sitzen. 
Sein helles Kattunhemd, das ihm 
fast bis zu den Knien hinabhing, 
war schweißdurchtränkt und stau­
big. Die Hosenbeine hatte er etwas 
aufgekrempelt, und die haarigen 
Beine lugten hervor. Er stand 
und hörte zu, was ringsum ge­
schwatzt wurde. Die Helene-Wäs 
behauptete plötzlich, sie hälte ge-

stern Zigeuner im Dorfe gesehen. 
Sie stand barfüßig und breitbeinig 
mitten im Haufen und riß alle 
Aufmerksamkeit auf sich. Ihren 
Rock hatte sie aufgesteckt, an der 
geblüinelten Bluse fehlten die obe­
ren Knöpfe, und ihre braunge­
brannten Brüste waren zu sehen. 
Ihr Mund ging wie mit Hexenfeit 
geschmiert, die etwas herabhän­
gende Unterlippe „schlapperte" nur 
so. Die meisten glaubten das. was 
Helene-Wäs da heruntermachte. 
Die Zigeuner stehlen kleine Kin­
der. sie baden sie in heißer Milch, 
damit ihre Knochen weich bleiben. 
Diese unglücklichen Jungen oder 
Mädchen sind biegsam wie Gum­
mi und können die unglaublichsten 
Kunststücke vorführen. Die Zigeu­
ner verdienen damit ihr Brot.

„Quatsch!" rief wieder Paul-Le­
dermaul.

Aber die Bauern erzählten sich 
in ihrer Erregum 
re Geschichten. .' 
Eltern rannten .... _____
auf dem Felde hin und her, 
anderen hatten sichtlich das Su­
chen aufgegeben und lauschten 
hingerissen dem, was da ge­
quatscht wurde. Es gäbe Schlan­
gen, lang wie eine Wagendeich­
sel und fast arschindick, die Kin­
der verschlingen, wußte jemand zu 
berichten. Wenn man diesen Un­
geheuern rechtzeitig den Bauch 
auf.schlitzc, könnte man das Kind 
noch retten. Ja, und dann: ” 
Zigeuner Pula sei seine 
Iwanowna entlaufen. Die --------
halte sich in den Welschkornfel- 
dcrii auf und nähre sich von klei­
nen Kindern. Zu dieser „Neuig­
keit" schmunzelte Paul-Lcdermaul, 
das war sein Märchen, das er un­
ter die Leute gebracht hatte.

Die Bauern litten oft von 
eigenen Kindern Schaden.

cs 
der

He- 
des

(Anlang siche Nr. 20)

iß noch gruselige- 
Nur nöch Davids 

wie wahnsinnig 
‘ ‘ ' ' die

jeden Sommer eine „glaubhafte" 
Geschichte, die die Kinder ab­
schrecken sollte. Die Kinder wuch­
sen heran, und bei vielen, beson­
ders bei den Frauen, wurden die 
Märchen zu Legenden. Das einst 
Erdachte wurde mit konkreten 
Menschen verbunden, und die Ge­
schichten lebten fort.

Paul-Ledcrmaul stieß sich end­
lich vom Wagen ab: „Heida, stellt 
euch mal in eine Reih! Wir käm­
men die Felder ringsum ab, 
kann doch nicht sein, daß 
Kerl verlorengegangen ist."

Es kam jedoch nicht dazu. 
Icnc-Wäs hörte das „Krähen" 
Kleinen.

Er saß unweit des Wagens .... 
Weizenfeld und war irn Tumult 
unbemerkt geblieben. Die schmut­
zigen Lippen zeugten davon, daß 
er Erde gegessen hatte. Der 
Knirps saß, die nackten Beinchen 
auf Türkenart unter sich gezogen, 
zwischen den Halmen und klaubte 
Weizenkörner aus einer Ähre, die 
vor ihm am geknickten Halm hing.

„Hinja-al" sagt- ?;_! L.J„; '
„Das gibt ein echter Bauer, 
mal Erde gegessen hat..."

Die Mutter raffte ihn unter Trä­
nen hoch und preßte ihn an sich. 
Sie merkte nient mal, daß das 
Arschchcn des Kleinen blutig war:

zer-

tknicklcn Halm hing, 
igte Paul-Ledermaul

' ' ” Wer

Junger 
Freund, 
entfernter,

(Nach einem russischen Lied)

Gemeinsame Wege gehn wir, 
mein Freund aus fernem Land. 
Du wirst von allen Johny 
und Hans werde ich genannt.

Refrain:
Junger Freund, entfernter, 
sing mit allen, singt
Überall wird Frieden werden, 
wenn wir Jungen einig sind.

In deine Arbeiferhände 
leg ich die meinen freu. 
Und gut gewiß wirds enden 
für alle Arbeitsleut'.

Refrain:
Junger Freund, entfernter... usw.

Der Heimat lichtes Gefilde, 
die ganze Well soll blühnl 
Laut sollen Lieder erklingen 
und in den Herzen glühn.

Refrain:
Junger Freund, entfernter... usw.

Freie Nachdichtung:
Nelly Wacker

Rosa PFLUG

Poesie
Grundlose Tiefe, 
schwindelnde Höh', 
sinnlose Freude, 
sinnvolles Weh,

Einfalt und Weisheit, 
Kälte und Glut, 
Scheinbild und Wahrheit, 
Ebbe und Flut,

qualvolles Suchen, 
stürmisches Herz, 
Scham und Verzweiflung, 
bohrender Schmerz,

Unrast und Liebe, 
Sorgen und Müh — 
all dies zusammen 
heißt POESIE.

Ewald KATZENSTEIN

Beim
Inmichblicken
Beim Inmichblicken 
such’ ich einen Halt in mir 
gegen dich,
Macht meiner Gewohnheiten, 
gegen dich, 
feiges Nachhängen 
kleinliches Süchten, 
gegen dich, 
bequemes Sichtreibenlassen 
in seichten Wässerlein 
der Alltäglichkeit, 
gegen dich, 
unwissende Zagheit 
und skeptische Zerfahrenheit. 
Gib mir diesen Halt 
mein Denken, mein Fühlen, 
mein Schaffen.
Mach mich stark, 
und öffne alle Quellen 
des Guten, Echten in mir, 
lehre mich unser Leben 
zu meistem, 
damit ich das erhebende Recht 
erringe,
Menschen zu belehren, 
als Lotse zu führen, 
daß sie im großen Strom 
unseres Lebens 
nicht an versumpften 
Stellen stranden, 
sondern mutig 
im tiefen Fahrwasser 
vorwärts steuern 
zum hellichten Hafen des Glücks.

seinem Sohn Joseph, die Erben 
der Bauernwirtschaften ihrer Vä­
ter waren, eingeschärft, daß sie 
alles verlieren würden, wenn die 
Roten kämen. Das wollte den hei-, 
den nicht hinunter, sie schlossen i 
sich einem Selbstschutztrupp an., 
In jedem Dori, wo sie auftauch- 
ten, fahndeten die Banditen nach 
Roten; ihre Opfer schleppten sie 
in die Steppe und knallten sie nie­
der. Arturs Vater billigte das Trei­
ben des Sohnes nicht; wenn Ar­
tur im Dorfe auftauchte, hatte er 
jedesmal mit ihm scharfen Wort­
wechsel. Gewiß, Vetter Reinhold 
bangte vor allem um den einzigen 
Sohn, aber ihn empörte nicht min­
der, daß die Kerle mordeten. Auch 
um sein Pferd war es ihm schade, 
das Artur von zu Hause mit­
genommen hatte.

„Dir ist es um den Wallach 
schade?" hatte Artur damals ge­
schrien, „Wenn die Roten über­
handnehmen. ratzen sie dich kahl. 
Dir ist das vielleicht scheißegal, 
mir nicht. Ich will kein Bettler 
werden."

„Ihr seid Banditen, bringt Men­
schen um..."

„He!" rief Artur in der Wut aus. 
Sein schönes Gesicht entstellte 
sich, sein Kinn zitterte. „Du willst 
wohl, daß sie uns umbringen sol­
len? Nee, Batja. es geht hart auf 
hart; wer — wen, wie cs heißt."

„Du verdienst dir was, das ist 
sicher", sagte Vetter Reinhold da­
mals traurig...

David wurde verlegen, er be­
kam von Vetter Reinhold keine 
Antwort. Endlich blickte der Alte 
auf: „Gut", sagte er. „Hilfst mir 
beim Dreschen, dann werden 
sehen."

David fütterte und pflegte das 
Vieh, half Vetter Reinhold und El­
la die Ernte cinbringen. Die Fel­
der waren schon gemäht, David 
stand immer früh auf und fuhr 
mit dem Leiterwagen aufs Feld 
nach Getreide. Es wurde auf der 
Tenne ausgebrcilet, und der 
Dreschstein ließ bis in den Nach­
mittag hinein die Erde mit seinen 
dumpten Aufschlägen erdröhnen. 
Dann ratterte lange die Putzmüh­
le. Am schwersten hatten cs Vet­
ter Reinhold. David und Ella ge­
gen Abend, wenn das gedroschene 
Korn in die Scheune gebracht 
werden mußte.

Awetik ISSAHAKJAN

Seinem Onkel Paul ging es besser, 
der hatte schon große Buben. Er 
hatte einen eigenen Dreschslcin 
und konnte sich auch bald 
Mähmaschine kaufen. Davids 
lern umlauerte ständig die
Gefahr, ganz a Hund zu
kommen.

Sic befanden sich wirklich in ei­
nem Teufelskreis. Bei schlechter 
Ernte reichte ihnen oft das Brot­
getreide nicht für das runde Jahr, 
wenn dagegen eine gute Ernte war 
und sie etwas K<>rn veräußern 
konnten, kostete es nichts. Die 
Getreidehändler kauften es bei ih­
nen für einen Spottpreis auf, um 
später damit zu wuchern. Sie hat­
ten aber Geld so nötig, um sich 
das fehlende Zugvieh oder Land- 
serât anzuschaffen.

Während des ersten Weltkrieges 
verarmten Davids Eltern endgül­
tig. Sein Vater wurde Knecht, Da­
vid verdingte sich in der Stadt bei 
einem Gctreidehändler als Last­
träger. Eine schwere Zeit begann 
für ihn. Er konnte sich nicht an 
das Stadtleben gewöhnen; er 
träumte vom Dorf, von blühenden 
Wiesen, und Getreidefeldern, in 
deren Umgebung er aufgewachsen 
war. Lieber als Knecht bei einem 
Großbauer dienen, als in der ru­
morenden, stinkenden Stadt tag­
täglich zehn, zwölf Stunden Sän­
ke auf dem Buckel schleppen, sag­
te er sich. Als die Weißen began­
nen rücksichtslos alle jungen 
Männer zu rekrutieren, verschwand 
er aus der Stadt. Er fuhr jedoch 
nicht nach Hause, sondern ins 
Nachbardorf zu einem Bekannten 
ihrer Familie.

„Leider kann ich keine Knechte 
halten", sagte Vetter Reinhold, als 
David ihm seinen Dienst antrug.

„Versteht doch, ich will Euch 
bloß helfen". beteuerte David. 
„Wenn Ihr mich füttert, bin ich 
zufrieden."

Vetter Reinhold überlegte lan­
ge. Er war kein Großbauer, aber 
sein Auskommen hatte er. Das 
Schlimmste war, daß er schon ei­
nige Jahre nur mit seiner Tochter 
bauern mußte. Artur, sein Sohn, 
war im Krieg gewesen, nun trieb 
er sich mit den Weißen herum. 
Ihr Nachbar, Hanjörg Sippel, ein 
reicher Wirt, hatte Artur und

meinem
Garten
In meinem Garten bei Nacht 
weint eine Trauerweide, 
weint ohne Trost in der Nacht, 
Iwuschka, weinende Weide.

Es dämmert, der Himmel loht, 
mit ihren goldenen Strähnen 
trockret Iwuschkas Tränen 
das Mädchen Morgenrot.

Deutsch: Annemarie Bostroem

Gegen alle Regeln
lieh alles besoffen und schläft. Ihr 
übt zu viel Nachsicht mit den 
Trunkenbolden, ihr arbeitslustigen 
Esell"

Die Frau in Weiß fuhr auf: „Wir 
haben keine Arbeiter. Wir dürfen 
nur zwei anstellen.“

„Dann soll der Direktor schuften! 
Wofür kriegt er sein Gehalt? Er 
sitzt jetzt wohl im Kabinett über 
einem Kreuzworträtsel? Uns wird 
niemand für das Ausladen zah­
len. Und für ein Dankwort kaufen 
wir keine Flasche Wodka."

„Zwei von unseren Verkäuferin­
nen sind krank geworden", sagte 
die Frau an der Waage besorgt.

„Das geht uns nichts an", ent­
gegneten die Burschen. „Merken 
Sie lieber, Frau Verkäuferin, daß 
wir die ersten in der Schlange 
sind. Wir haben unsere Wasserme­
lonen bereits ausgewählt."

..Wer nicht arbeitet, soll auch 
nicht essen", lächelte die Frau. 
„Die ersten in der Schlange sind 
meine freiwilligen Verladearbeiter."

„Rufen Sie den Direktor! Aber 
sofortl Sie verstoßen ja gegen alle 
Regeln!" schrien die Burschen zorn­
rot im Gesicht.

Die Frau im Weiß antwortete: 
„Ich bin der Direktor. Was wün­
schen Sic? Wassermelonen? Stellen 
Sie sich bitte hinter den Frauen 
an.“

Milte August stoppte an unse­
rem Laden „Gemüse und Früchte!" 
ein Lastkraftwagen voller Wasser­
melonen:

„Die ersten Melonen von Astra­
chan! Erdbälle in Kleinformat!" Im 
Handumdrehen stand eine Men- 
schcnschlange vor der Tür: „Wann 
beginnt denn der Handel?“

Zwei Verladearbeiter und eine 
Frau in einem weißen Arbeitskittel 
kamen, um den Wagen auszuladcn 
und die Waage aufzustellen. Doch 
für zwei Arbeiter war der Melonen­
berg im Wagenkasten viel zu groß, 
um ihn schnell zu bezwingen...

„Wollen wir beim Ausladen hel­
fen?" fragte ein älterer Mann auf­
fordernd und krempelte seine Är­
mel auf. „Ein bißchen Morgengym­
nastik tut uns allen wohl!"

Mehrere Männer hatten sofort 
eine Kette gebildet, um die Melo­
nen einander zu reichen, die nun 
wie von einem Fließband zur Waa- 
Ee rollten. Zwei junge Männer 

lieben aber in der Menschen­
sehlange unter den Frauen stehen. 
Nein, das waren keine Körperbehin­
derten. sondern zwei kraftstrot­
zende Burschen, die ruhig ihre 
Zigaretten rauchten und sich über 
die Aktivisten lustig machten.

„Schnell, schnell! Wir warten,: 
Jungs! Die Arbeit adelt den Men­
schen! Ihr seid aher doof! Das Ge­
schäft hat eine Menge von Verla- 
dearbeitern. bloß ist wahrschein-

Stoppeln und Stacheikräuter 
ten es ihm beim Rutschen 
kratzt...

Das wurde ihm erzählt. 
Als er größer geworden 

mußte er in der Wirtschaft ___
tig mithelfen. O, wie schwer fiel 
cs ihm anfangs, früh am Morgen, 
wenn sich die Sonne kaum zeigte, 
aus dem Bett zu steigen! Er ritt 
bald besser als sein Vater, acker­
te und eggte allein. Manchmal 
lag er auf dem weichen Acker, 
der herbe Duft des Bodens 
rauschte ihn; er blickte in 
blauen bodenlosen Himmel ___
war glücklich. Sogar den Schmerz 
in Armen und Beinen, den die 

___ Übermüdung in ihm hervorgerufen 
trie- . hatte, vergaß er. Solche Ruhepau- 
-______ sen erlaubte sich David jedoch sel­

ten, denn er wußte, daß er in 
seiner Arbeit weiterkommen mußlc. 
Er sah, wie seine Eltern sich ab­
plagten, um sich über Wasser zu 
hallen, deshalb faulenzte er nie.

Dem 
Maria 
Bärin

war, 
tüch-

,'ir

den 

strolchten gerne aut den Feldern 
herum oder naschten in fremden 
Gärten grüne Erbsen, Mohrrüben, 
Radieschen und anderes. Auf den 
Melonenfeldern, die gewöhnlich 
an den Maisplantagen Tagen, trie­
ben sie wüsten Unfug. Regelrech­
te „Arbusenkriege" wurden oft von 
Schlingeln inszeniert, wobei man 
eine Unmenge Wassermelonen zer­
schlug oder zerstampfte. Die Er­
wachsenen erfanden deshalb fast

be- 
den 
und

(Schluß folgt) Robert WEBER
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Jubiläum der Hochschule
Die Karagandaer Polytechni­

sche Hochschule ist eine der größ­
ten in Kasachstan und in den Re­
publiken Mittelasiens. Sic entstand 
infolge des stürmischen Wachstums 
der Ökonomik in Zentralkasach­
stan. vor allem der Kohlcnlndu- 
stjie.

Auf Beschluß des Ministerrats 
der UdSSR wurde im Jahre 1953 
eine Bcrgbauhochschulc gegrün­
det. Die Aulgabe dieser Hochschu­
le bestand darin, mehr Fachleute 
für die Kohlenindustrie auszubil­
den. Die erste Aufnahme bestand 
aus 209 Jungen und Mädchen, 
darunter gab es 85 Kasachen. Sie 
wurden als Erforscher der Boden­
schätze und Elektromechaniker 
ausgebildet.

Im Januar 1958 wurde vom Mi­
nisterrat der UdSSR ein Beschluß 
über die Maßnahmen zur schnelle­
ren Entwicklung der Metallindu­
strie und zum Bau des Karaganda- 
er Hüttenwerks gefaßt. In diesem 
Beschluß war auch vorgesehen, die 
Bergbauhochscliule in eine Poly­
technische Hochschule iimzuwan- 
dcln. Da der Bedarf an Fachleuten 
stets größer wurde, wuchs auch die 
Zahl der Studenten. Daher grün­
dete man in den Städten Bal- 
chasch und Temirtau Filialen der 
Karagandaer Hochschule.

In den 25 Jahren verwandelte 
sich die Polytechnische Hochschu­
le in eine der bedeutendsten Bil­
dungseinrichtungen des Landes. 
Hier wurden in dieser Zeit mehr

nls 18 000 hochqualifizierte Inge­
nieure ausgebildet. Sie arbeiten 
nicht nur in Kasachstan, sondern 
auch in anderen Republiken unse­
res Landes und sind in ihren Kol­
lektiven gut angcschriebcn.

Gegenwärtig werden an der Po­
lytechnischen Hochschule 11 000 
Studenten in 24 Spezialitäten aus­
gebildet.

Der Parteisekretär der Hoch­
schule. Genosse Viktor Fjodoro­
witsch Makijew, sagte: „Die wis­
senschaftlich-pädagogische Arbeit 
wird an der Hochschule von 775 
Professoren. Doktoren und Kandi­
daten der Wissenschaft, Ingenieu­
ren und Lehrern geleistet. Großer 
Beliebtheit erfreuen sich . bei den 
Studenten die ■ Vorlesungen der

Doktoren, .der technischen Wissen­
schaften dci Kasachischen SSR, 
ProfessOKnf J. A. Janzen, S. S. 
Kwan, X A. Wechsler, M. A. Jcr- 
nrnkosv und anderer.

Das Rektorat und die Partcibr- 
ganisution der Hochschule schen­
ken der ideologischen Erziehung 
der künftigen Ingenieure große 
Aufmerksamkeit. Es ist zu einer 
Tradition geworden, daß die Stu­
denten im Sommer Baubrigaden 
organisieren und in die- Kolchose 
oder Sowchose fahren, um dort ih. 
re praktische Arbeit zu verrichten. 
Seit dem Bestehen der Studenten­
bautrupps wurden mehr als 20 
Millionen Rubel Investitionen in 
Anspruch genommen, viele Kon­
zerte für die Dorfjugend gegeben 
und Vorlesungen gehalten.“

In der Freizeit beteiligen sich die 
Studenten aktiv an der Laienkunst. 
Der Chor, der von dem erfahrenen

Lehrer E. D. Keil geleitet wird, 
nimmt in der Stadt stets den er­
sten Platz ein. Außerdem wird 
denf Sport große Beachtung ge­
schenkt. Die Studenten beteiligen 
sich erfolgreich an den Gebiets- 
und Republikspartakiaden.

Die ersprießliche Arbeit dieser 
Lehranstalt in der Ausbildung von 
Ingenieuren und der Durchfüh­
rung wissenschaftlicher Forschun­
gen wurde von der Partei und Re­
gierung hoen eingeschätzt. Am 18. 
Februar 1976 wurde der Polytech­
nischen Hochschule der Orden des 
Roten Arbeitsbanners verliehen.

Das Kollektiv der Karagandaer 
Polytechnischen Hochschule bietet 
alle Kräfte auf für eine weitere 
Ausbildung von Ingenieuren und 
wissenschaftlichen Arbeitern.

Joseph ORT

Karaganda

Kulturkomplex auf dem Lande
Der neue Kuliurpalast im Dorf 

Dshagala, Gebiet Uralsk. hat seine 
Arbeit mit der literarisch-musikali­
schen Komposition „Die Heldentat 
des Sowjetvolkes dauert fort" be­
gonnen, die dem 25. Jahrestag der 
Neulanderschließung gewidmet ist.

Gedichte der Akyne und Lieder 
der sowjetischen Komponisten be­
singen einzelne Etappen der Neu- 
landcpopöe. berichten über den 
heutigen Tag der Dorfeinwohner.

Einen guten Start haben die 
Laicnkunstkollektive neuen
Kulturhäuser einer von
Schaizuchtsowchoscn des Gebiets 
genommen. Die Tätigkeit dieser 
Kollektive wird von ehrenamtli­
chen Räten koordiniert und ge­
leitet. Mitglieder dieser Räte sind 
Partei- und Sowjetfunklionärc, 
Vertreter der Intelligenz und der 
Werktätigen der Sowchose.

In den Dörfern der Republik hat 
der Prozeß der Konzentration der 
Kulturanstaltcn und Kulturkräfte 
begonnen. Es wurden mehr als 100 
Zonenzentren geschaffen. 80 davon

befinden sich in neuen Gebäuden 
mit geräumigen Konzertsälen, 
Räumlichkeiten für Laienkunstzir­
kel Die Zahl der Kultur- und 
Aufklärungsmaßnahmcn hat sich 
vergrößert, die Dorfeinwohner 
verbringen jetzt ihre Freizeit in­
haltsreicher und interessanter.

Im verflossenen Jahr sind eine 
Reihe von Vokal- und Instrumen- 
talcnscmblcs der Dorfkulturhäuscr 
Diplomanden der Unionsleistungs­
schau geworden. Unter ihnen sind 
die Ensembles „Tonika" aus dem 
Rayonkuliurhaus Kaskclcn. Gebiet 
Alma-Ata, „Moiynkum“, aus dem 
Kulturhaus des Dorfes Furmanow- 
ka. Gebiet Dshambul. „Auen“ aus 
dem Rayonkulturhaus Karatal, Ge­
biet Taldy-Kurgan. und andere.

Im Unionswettbewerb der Kul­
turorganisatoren wurden acht Ver­
treter Kasachstans Preisträger. Die 
organisatorische Arbeit des Zclino- 
grader Kulturpalastes der Nculand- 
erschließcr wurde ebenfalls • mit 
einem Diplom gewürdigt.

(KasTAG)

Schwimmbecken 
mit...
Mineralwasser

Das ist interessant

Münzen

TJUMEN. Der 
„Geolog" ist eines 
Körperkulturzentren in 
Be sonders . berühmt ist 
durch sein Schwimmbecken, 
mit ungewöhnlichem Wasser 
füllt ist. Es ist... Mineralwasser, ___
dem Meerwasser ähnelt. Es gelangt 
ins Schwimmbecken direkt aus dem 
Erdinneren ohne erst durch die 
üblichen Erwärmungsanlagen gelei­
tet zu werden. Es ist so heiß, daß 
es abgekühlt werden muß, indem 
man es mit Wasser aus artesischen 
Brunnen vermengt.

Der Komplex „Geolog" spielt 
eine wichtige Rolle in der Propa­
gierung des Sports. Hier funktio­
nieren eine Kinder- und Jugend­
sportschule, 18 Gruppen der Ge­
sundheit. Das Schwimmen bringt 
man hier den Kindern im Alter von 
5—6 Jahren bei.

Unsere Bilder: Während 
Trainings im Schwimmbecken. 
Sportkomplex „Geolog“.

Foto: TASS

Sportkomplex 
der größten 

der Stadt.
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ge 
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Die „Braune Welle“
Sie schäumt herauf aus blutvcrsumpften Tiefen 
und speit, ganz offen geifernd. Gift und Haß. 
denn Richter Urteilsmildc ihr verbriefen 
und in den meisten Fällen Straferlaß.

Sie schänden Gräber und besudeln Wände, 
verbrennen .Juden“ (heut aus Pappe nochl), 
und würden gern, mit blutbefleckten Händen, 
errichten bald ein Nco-Hitler-Joch.

Auch Bombenanschläge sie schon verüben, 
wie das erst dieser Tage dreist gcschehn; 
sie wollen offenbar schon praktisch üben, 
was heimlich für die Zukunft vorgesehn.

Und skrupellose Händler Vorteil wittern: 
sie werfen „braune Ware“ auf den Markt, 
die hochbegelirt von neuen „Osllandrittern", 
mag sic auch kosten noch so viele Mark.

Schallplattcn hält man feil mit Hitlcrreden, 
mit goebbelsschen Tiraden ohne Zahl; 
wäscht „rein” in Film und Buch das „braune Eden“ 
mit schillcrndbuntem Lügcnarsenal.

Baut Spiclzcugflugzcugc und Spielzeugpanzer 
mit Balken- und mit Hakenkreuz bemalt; 
in Bilderbüchern stahlbehclmtc Landser*) 
„stahlhartcr Hcldennimbus“ überstrahlt.

Noch ist die „Welle" zwar, bei Licht besehen, 
ein Sumpfgeschwür, von Pestgestank umschwirrL 
Doch nie und nimmer darf cs je geschehen, 
daß sic erneut zu blutgcr Springflut wird, 
in der des Friedens Schiff kann untergehen!

Rudi RIFF

’) Soldaten

't

und Tiere
Die ersten Münzen mit Abbil­

dungen von Tieren erschienen im 
kleinasiatischen Jonien lange vor 
unserer Zeitrechnung.

Daß gerade Tiere zuerst auf 
den Münzen abgcbildet wurden, 
hatte seine Gründe. Sie spielten 
im Leben des Menschen immer ei­
ne große Rolle und bestimmten 
oftmals sein Wohlergehen. Die frü­
hen .Menschen glaubten, daß sie 
von Tieren abstammen, und auch 
jetzt noch gibt es Völkerstämme, 
die Bären, Füchse, Raben oder Wöl­
fe als ihre Ahnen tetrachten. Es 
ist deshalb leicht verständlich, daß 
sic verehrt wurden.

Im Altertum waren Tiere über­
wiegend Sinnbilder von Göttern 
und in den Sagen der Griechen und 
Römer erschienen diese oftmals in 
Gestalt von Tieren. Der Adler war 
Sinnbild des Zeus (Jupiter), bei 
der Göttin der Liebe und Schön­
heit Aphrodite (Venus) war es die 
Taubr. beim Meergott Poseidon 
(Neptun) das Pferd usw. Später 
wurden Tie'e auf dem Münzbilde 
Ausdruck geschichtlicher Vergan­
genheit, politischen Willens, oder 
einfach nur Wort- und Namens­
zeichen.

Münzer sind Zeugen der Ge­
schichte. und jede von ihnen kann 
Interessantes berichten, auch dann, 
wenn daraui nqr Tiere dargestellt 
sind.

Auf den ältesten griechischen • 
Münzen sieht man des öfteren cU 
nen Steinkauz und heben ihm ei­
nen Olbaumzweig. Warum? Der 
Steinkauz trägt den lateinischen 
Namen Athene noctm. Noctuus be­
deutet nächtlich. Athene war die 
Schutzherrin der altgriechischen 
Landschaft Attika und ihrer Stadt 
Athen. Sie war die Göttin der 
Weisheit, und ihr Kennzeichen .....
die Eule, die mit großen Augen 
Dämmerung und Nacht durchdringt 
und das Verborgene enthüllt. Der 
Sage nach stritten sich die Götter 
um die Schirmherrschaft über 
Athen. Sieger sollte sein, wer der 
Stadt das wertvollste Geschenk 
mache. Athene schenkte den Athe­
nern als Zeichen des Friedens und 
Wohlstandes den Olbaum und ge­
wann den Wettstreit. Auch jetzt 
noch sicht man auf den Münzten 
Griechenlands einen Steinkauz, 
doch schon ohne Olbaumzweig.

I Eine winzige Silbermünze stammt 
I aus der ehemaligen miletischcn

var

Kolonie Panticapeum (Kerlsch) 
und stellt den Kopf eines Stieres 
dar. Stiere spielten im alten Orient 
eine große Rolle, dabei nicht nur, 
wenn es galt, die Felder umzu­
pflügen. sondern auch als Opferlie- 
re. gewöhnlich um neue Ergiebig­
keit für die Acker zu erbitten. In 
Ägypten wurden die heiligen Apis- 
Stiere. Verkörperung der Kraft und 
Fruchtbarkeit, hoch verehrt, als 
Orakel befragt und in riesigen 
Granitsarkophagen beigesetzt.

Häufig werden auf Münzen Bie­
nen dargcstcllt. Solche Münzen 
wurden schon im alten Griechen­
land geprägt und auch jetzt, noch 
ih Italien, Norwegen und Malta. 
Bevor die Menschen in nennens­
wertem Umfange Zucker aus Zuk- 
kerrüberi gewannen (in Europa 
im 17—18. Jahr) stellte Honig den 
'wichtigsten Stoff zum Süßen dar. 
Man hat daher die Honigbiene zu 
allen Zeiten geschätzt. Unter den 
Pharaonen war die Biene das Amts­
zeichen Unlcrägyptens und galt als 
heilig. Eine Bienenkönigin ver­
körperte die ewige Fruchtbarkeit 
der Göttin Artemis des kleinasiati­
schen Ephesus. Bei den Christen 
war die Biene Sinnbild der Jung­
fräulichkeit und galt den Men­
schen als Beispiel des unermüdli­
chen Fleißes tind der Sparsamkeit...

Viele Münzen ziert das Bild ei­
nes Löwen. Er war seit alten Zeiten 
Sinnbild der Kraft, Tapferkeit und 
des Edelmuts und einer der belieb­
testen Wappentiere. Drei Löwen 
waren zum erstenmal auf dem Sie­
gel des englischen Königs Richard 
Löwenherz (1157—1199) aufge­
taucht und sind auch jetzt noch 
auf englischen Münzen zu sehen.

Eine ganze Serie von Münzen 
mit Tierbildern prägt Norwegen, 
darunter mit Eichhörnchen, Auer­
hahn. Elch. Biene, Pferd... Von 
besonderem Interesse ist die Dar­
stellung eines Hundes auf einer

■ 50-öre-Münze. An seiner gedrungc- 
• nen Gestalt, dem kräftigen Nak-
■ ken. den spitzen Ohren und zotti­

gen, lustig nach oben gekrümmtem 
Schwänze erkennt man sofort ei­
nen jener Schlittenhunde. ohne 
welche noch vor kurzem die Er­
schließung der Polargcbicte un­
denkbar war. Sie waren treue Be­
gleiter der berühmten norwegischen 
Forscher Fridtjof Nansen und Ro­
ald Amundsen und halfen ihnen

ihre Ziele — den Nord- und den 
Südpol—zu erreichen.

Wenn die Rede von Indien ist. 
denkt man gewöhnlich sofort an 
Dshungel und Tiger, und es ist 
verständlich, daß dieses herrliche 
Tier auch auf den Münzen zu se­
hen ist.

Viele der Tiere, die auf Mün. 
zen dargestellt sind, tragen rein 
symbolischen Charakter und stam­
men oftmals aüs Wappen. Jedes 
von ihnen verkörpert der Heraldik 
nach gewisse Eigenschaften, mit 
denen ein jeder Sammler vertraut 
sein müßte.

Hier eine kurze Aufzählung der 
wichtigsten Wappentiere und ihre 
Bedeutung.

Stier — Fruchtbarkeit. Arbeit. 
Geduld, Kraft.

Löwe — Macht. Kraft, Mut, Tap­
ferkeit, Gnade. Edelmut.

Biene — Fleiß Emsigkeit.
Schlange — Weisheit. Vorsicht. 
Adler — Macht. Edelmut, 

Scharfsichtigkeit. Herrschaft.
Falke — Schönheit, Tapferkeit, 

Verstand, Vernunft.
Bär — Kraft, Vorsicht.
Wolf — Gier. Bosheit, Gefräßig­

keit. Habgier.
Hund — Treue. Ergebenheit, Ge­

horsamkeit.
Katze — Selbständigkeit. Unab­

hängigkeit.
Lamm — Sanftmut.
Rabe — langes Leben.
Pfau — Eitelkeit.
Wildschwein — Mut. Tapfer­

keit.
Hahn — Symbol des Kampfes.
Einen Ehrenplatz unter den 

Wappentieren _ nimmt die Taube 
ein — ein Zeichen- des Friedens, 
und cs ist charakteristisch, daß ge­
rade ein sozialistischer Staat — 
Ungarn — sie auf Münzen verewigt 
haL

Das Sammeln von Münzen ist an 
und für sich eine recht kostspieli­
ge Liebhaberei, vor allem, wenn 
man bestrebt ist. alle Münzen ei­
nes Landes zu besitzen. Werden 
dagegen Münzen nach einem ge­
wissen Thema gesammelt, z. B. 
Tiere auf Münzen des 20. Jahrhun­
derts, dann braucht man sich in 
dieser Hinsicht keine Gedanken 
zu machen. Die meisten dieser Mün­
zen besitzen einen geringen No­
minalwert und sind erschwinglich.

Das Wichtigste beim Sammeln 
ist aber nicht das Anlegen von 
Kapital, sondern die Bereicherung 
des Wissens, und dafür ist es gar 
nicht nötig, unbedingt eine komplet­
te Kollektion zu besitzen. -■

Henry LEWENSTEIN

DAS in Schnee gebettete An­
drejewka schlaft. Auch im 

letzten Häuschen unweit der Farm 
erlischt das Licht. Doch ein Fenster 
drüben im Krankenhaus wird hell. 
Das Zimmer, wo das kleine Mäd­
chen liegt, welches man heute mor­
gen gebracht hat. Wahrscheinlich 
muß die Schwester dem Kind eine 
Spritze geben.

Ich kann nicht cinschlafen, ob­
wohl der Tag recht angestrengt ge­
wesen ist. Ein* gewöhnlicher Tag, 
ein Mittwoch, wie viele andere. 
Vielleicht hat cs heute etwas mehr 
Patienten in der Sprechstunde ge­
geben. mehrere mußten ins Kran­
kenhaus cingewiescn werden, und 
am Nachmittag habe ich noch 
Nachbaraul besucht. Er gehört zu 
unserem Revier.

Auch in jenem Krankenzimmer 
ist das Licht erloschen. Ob die 
Kleine noch weint? Auch die Er­
wachsenen sind nicht begeistert, 
wenn man mit der Spritze kommt...

Ich kann mir unser Krankenhaus 
anders als in diesem alten Gebäu­
de nicht vorstellen. In diesem Jahr 
soll aber ein neues gebaut werden. 
Ein modernes Krankenhaus mit ge­
räumigen hellen Zimmern, mit neu 
ausgestatteten Kabinetten und ei­
ner Abteilung für Physiotherapie.

Andrejewka. Ein Pünktchen auf 
der Karte des Gebiets Koktschetaw 
im Rayon Rusajewka. Das einge­
schossige Blockhaus wird bald sei­
ne Existenz beschließen. Hier be­
gann meine medizinische Praxis, 
verlief meine Jugend, und es wech­
selten Frühling, Sommer und

Unser Dorf Andrejewka
Herbst, Die Kinder sind großge­
wachsen. Hier habe ich den Sinn 
meiner Berufung tief erfaßt und als 
Glück erkannt, daß mir mein Weg 
in all diesen Jahren kein einziges 
Mal als ein verfehlter vorgckoni- 
men ist. Kein glatter Weg, doch 
ich gehe ihn gern und unverdros­
sen.

Ich danke dem Schicksal, weil cs 
mich an jenem fernen Februartag 
1944 aus der Rayonabteilung für 
Gesundheitswesen in Rusajewka 
nach Andrejewka führte...

Dank bin ich auch den Dorfleu­
ten schuldig, weil sie mich damals, 
in jenen schweren Nachkriegsjah- 
ren unterstützten. Womit? Nun, we­
nigstens mit dem Vertrauen an 
meine Kräfte, an meine bescheide­
nen' Fachkenntnisse, die erst durch 
die Erfahrung und Fortbildung er­
weitert wurden. Es ist schön, mit 
diesen guten Menschen, den tüch­
tigen Ackerbauern und Tierzüch­
tern die gleiche Ortschaft als Hei­
matdorf zu haben. Es ist so ange­
nehm. ihnen helfen zu können, hier 
nützlich zu sein. So dachte ich vor 
35 Jahren, so denke ich auch heu­
te.

Derselbe Standpunkt, das Leben 
aber ist anders geworden. Wie hat 
sich doch die Lebensweise zum 
Besseren gewandelt! Und nicht 
nur sie, selbst die Krankheiten sind 
anders geworden.

Meine praktische Arbeit begann 
mit der hartnäckigen Bekämpfung 
von Fleck- und Unterleibsthyphus, 
von Malaria und Diphtherie. Wir 
Arztgehilfen, Schwestern, Desin­
fektoren fuhren mit unserer alten 
Wandcr-Dcsinfcktienskammer von 
Dori zu Dorf, hatten Tag und 
Nacht keine Ruhe. All das ist heu­
te ferne Vergangenheit eben wie 
auch die Möglichkeit einer Epide­
mie. Und wie haben sich die Men­
schen selbst gewandelt! Unsere 
Dortleute sind längst über weit 
kompliziertere Dinge aufgeklärt, 
als die elementaren Begriffe der 
Hygiene. Da kam heute eine 76 
Jahre alte Frau zur Sprechstun­
de.

„Was fehlt Ihnen, Mütterchen 
Fedossja? Sind Sie erkrankt?“

„Ach, nein, mein Lieber, ich 
möchte mich einfach untersuchen 
lassen. Ob auch alles in Ordnung 
ist? Bitte miß mir doch mal den 
Blutdruck."

Reihenuntersuchungen in der 
Produktion, Vorbcugungsarbeit im 
Revier. Mit Genugtuung stellte ich 
fest: die Menschen vertrauen uns. 
Das ist teilweise auch unser Ver­
dienst. das Ergebnis der Arbeit der 
Mediziner im Dorf. Anderseits ist 
es der allgemeine Aufstieg der 
Kultur. Man sieht sich auch im 
Dorf Fernsehsendungen über Pro­
bleme der Gesunderhaltung an.

hört darüber im Rundfunk, liest 
über den Fortschritt der Medizin 
in Zeitschriften und Zeitungen. In 
unserem Rayon gibt es längst kei­
ne Kurpfuscher mehr. Da war vor 
Jahren zwar eine alte Frau, die 
sich auf die „Besprechung" der Ro­
se „spezialisierte". Doch als sic sel­
ber erkrankte, kam sie zu uns ins 
Ambulatorium. Da war es aus mit 
ihrer „Praxis’.'...

über unserem Dorf hat sich die 
Nacht ausgebreitet. Die Fenster al­
ler Krankenzimmer sind dunkel. 
Das ist gut: alle Kranken schlafen. 
Ringsum herrscht tiefe Stille, und 
wie ich auf die Freitreppe hinaus­
komme, höre ich sogar das leise 
Rascheln des Schnees, den ein 
Windstoß über den Boden fegt. Wo 
herrscht noch solche Stille wie im 
Dorf? Wo glänzt der unendliche 
Schncetcppich so schön im Mond­
schein? Doch das Wichtigste sind 
meine Landsleute, die mir in all 
diesen Jahren teuer geworden 
sind, über die ich so gut Bescheid 
weiß. Ich kenne ihr Freud und 
Leid. Wir haben alles gemeinsam. 
Es ist mein Beruf, unsere ganze 
Lebensweise, die mich täglich zu 
ihnen führen.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
Arztgehilfe im Revierkranken­
haus Andrejewka, Gebiet Kok- 
ischctaw

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wou Kolumbus Amerika entdatjt haft
Kolumbus jeiht mool 'n beetje 

aum Hoowe rom. Doa tjitjt de Tje­
enig jroots üt'm Fensta.

„Morjis, Kolumbus", sachjt he.
„Morjis, morjis, sachjt Kolumbus. 
„Na", frachjt de Tjeenig, „wou 

jeiht’t!"
„Och Gott, daut jeiht je", sachjt 

Kolumbus. „Fulet Lewe. Nuscht to 
doune jroots!"

„Hast dann een beetje Tied!" 
frachjt de Tjeenig.

„Jo, Tied hab.tj."
„Wullst mi dann 'n Jefaule dou­

ne!"

„Jo, mau drop tou. Waut es dann 
lousl"

„Du kunnst je mool hanfoare en 
Amerika entdatjel"

„Mensch, daut es uk woal“ sachjt 
Kolumbus. „Jeernl"

... He jeht dann aun 
spricht sich enne Hänj en
lous. En aus se nu een Stoutstje op 
See sent, sachjt de, Stiamaun to Ko­
lumbus:

„Kolumbus" sachjt he, „etj see 
emma noch tjeen Laund."

„Weet etj", sachjt Kolumbus, 
„daut Ei steiht je uk noch nich."

Aum aundren Morje sachjt de 
Stiamaun:

„Kolumbus", sachjt he, „etj see 
emma noch..."

„Weet etj", sachjt Kolumbus, „da­
ut Ei steht je noch nicht“

Den aundren Dach roupt 
Stiamaun:

„Kolumbus,
Laundl"

„Weet etj", sachjt Kolumbus, 
„daut Ei steiht je uk aull"

Aus se nü aunkoome, stoone doa 
aul de Schwoate aum Eewa.

„Hallo", roupt Kolumbus, „send

Kolumbus, etj

de

see

ji de Schwoate!"
„Jo“, saje dea, „wi send de 

Schwoate."
„Dann es dit hia woll Amerika."
„Jo", saje dee, „dit hia es Ameri­

ka."
„Och, dann send ji woumäjlich de 

Amerikaunasch!"
„Jo, wi send de Amerikaunasch. 

En du besf woll Kolumbus!"
„Jo, etj si Kolumbus."
„Och , du leewe Tied", saje dee. 

„Dann halpt daut nuscht: Dann send 
wi je nü entdatjtl"

Hendritj KLOUSE
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Wie ich „Sakrment
Bei meinen Großeltern kamen 

zwei—dreimal in der Woche ihre 
Freunde zusammen. Die Alten unter­
hielten sich, erzählten heitere Ge­
schichten und lachten sich herzlich 
aus. Doch am interessantesten war 
es immer, wenn sie „Pudel - und 
Bock" spielten. Die alten Männer 
hatten mich gern, und bald hatte 
ich mich , mit ihnen so angefreun­
det, daß ich jeden Tag ungeduldig 
auf sie wartete, und weil ich von 
klein auf unter ihnen war, beinahe 
alles verstand, was gesprochen 
wurde, hatte ich das Spiel — „Pudel 
und Bock" ganz gut begriffen. 
Freilich, spielen durfte ich nur dann, 
wenn mal einer nicht erschien. 
Beim Spielen ging es gewöhnlich

Achtung,

Mädchen

und Jungen!

recht leidenschaftlich und lauf her, 
weil jeder bemüht war, als Sieger 
hervorzugehen. Manche Episoden 
haben sich bei mir im Gedächtnis 
fest eingeprägt.

...Als dem Konstantin Josepho- 
witsch einmal der „Bock“ „gefan­
gen" wurde, und mein Großvater 
seine Unzufriedenheit recht emo­
tionell aussprach (sie waren Spiel­
partner), schrie Onkel Kostja: „No, 
Sakrment. Ihr seht doch, daß ich do 
in dr Mitt drin sitz, net riewr und 
net niwr kann." Da gab es ein 
schallendes Gelächter, daß man­
chem Tränen über die Wangen 
flössen. Wer sitzt nicht „in dr Mitt 
drin", wenn zu beiden Seifen jedes 
Spielers die Gegner sitzen... Als sich

alle wieder beruhigt hatten und der 
Alte abermals gute Karten besaß, 
polterte er:

„Sakrment nochmol, wenn ich jetz 
vrspiel, do vrreiß ich mich!..” Ich 
sprang zur Seite und lachte laut. 
„Du glaabsts woll net, roter Kie- 
wik?" sagte er. Ich aber mußte im­
merzu lachen, denn das Wort ,Kie- 
wik' hatte ich früher noch nicht ge­
hört. Das ich rothaarig war, wußte 
ich. Später, als ich schon gut lesen • 
und schreiben konnte, suchte ich 
nach dem Wort im Lexikon und , 
fand Kiebitz, ein Sumpfvogel. Ich 
lernte bereits < 
Deutsch, und mein Großvater half

mir dann und wann beim Lernen. 
So geschah es einmal, daß ich bei 
Großvater blieb, mein fünfjähriger 
Bruder Viktor allein mit Vater 
nach Hause ging. Mutter fragte: 
„Wo habt ihr den Artur gelassen!“ 
Da platzte der Kleine heraus: „Der 
blieb bei Deduschka, er lernt Sakr­
ment." Mein Bruder verbrachte sei­
ne Vorschuljahre im Kindergarten 
und .Sakrment' war für ihn die 
Sprache, in der bei Großvater ge­
sprochen wurde und die er noch 
nicht gut verstand. Meine Elfem 
wollten sich fotlachen.

Artur ECK

j^r Redaktionskollegium
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Tin Jahre 1980 wird in Zclinograd die 1. Folge der 
Zwirnspinncrei in Betrieb genommen werden, in der 
mehr als 2 000 Personen arbeiten können.

Die Leitung der im Bau begriffenen Zelinogradcr 
Zwirnspinncrei lädt Mädchen von 17—25 Jahren ein. 
um folgende Berufe zu erlernen:

Spinnerin — Lehrzeit 6 Monate,
Vorspinncrin — Lehrzeit 6 Monate,
Spulerin — Lehrzeit 3 Monate:

aus der Sowjetarmee demobilisierte junge Männer 
zur Erlernung des Berufs eines Meistergehilfen — 
Lehrzeit 6 Monate.

In der Lehrzeit wird den Mädchen ein Stipendium 
von 54 Rubel im Monat und für Jungen — von 90 
Kubel ausgczahlt. Außerdem erhalten die Lehrlinge 
iiir die während der Ausbildung produzierten Erzeug­
nisse einen Zusatzlohn,

Die Ausbildung erfolgt im Baumwollkombinat „50 
Jahre Oktoberrevolution" in Alma-Ata.

Die Lehrlinge bekommen unentgeltlich Plätze im 
Wohnheim bzw. Fahrkarten nach Alma-Ata und zu­
rück.

Um Auskunft wende man sich an: Zclinograd 35. 
Direktion der im Bau begriffenen Zwirnspinncrei (auf 
dem Gelände des Werks für Stahlbetonbauelemente 
und -konstruktionen des Trusts „Zelinogradtjash- 
stroi"). Rufe: 3-17-67 und 3-22-87. Busse Linien I, 6, 
18. 24 bis zur Haltestelle SU-I (Bauvcrwaltung Nr. 1) 

oder:
Zelinograd, Mikrorayon 2, Schule Nr. 30. Sprech­

zimmer des Direktors, Rute: 4-50-18, 4-54-11, Bus 
Linie 23.

Direktion der im Bau begriffenen Betriebe

Unsere Anschrift: 
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, <Фройндшафт>

TELEFONE: Chefredakteur — 1-19-09, stellvertretende Chelredalcfeur» — 2-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16 -51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitisch» Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84, Femrul — 72.

KORRESPONDENTENBOROS: 
Alma-Ata. Tel. 44 83-30 
Karaganda. Tel. 54 91-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02

«ФРОЙНДШАФТэ
ИНДЕКС 65414 

Выходит ежедневно, кроме 
воскресенья и понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.
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